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Volisſtimme 


Geſchäftsſtelle der „Volksſtimme“ Bielsko, Republikanska Nr. 4. — Telefon Nr. 1294 
Organ der Ddeutſchen Sozialiſtiſchen Arbeitspartei in Polen 
29 (ul. Kosciuszki 29). —: 


die nüchſten Aufgaben des Reglerungsblocds 


Abonnement: Vierzehntägig vom 1. Dis 15. 4. cr 
1.65 31, durch die Poſt bezogen monatlich 4,00 31 
Zu beziehen durch die Hauptgeſchöftsſtelle Katto⸗ 
witz, Beateſtraße 29, durch die Filiale Königshütte 
Kronprinzenſtraße 6, ſowie durch die Kolporteure 


— Fernſprech⸗Anſchluß! Geſchäftsſtelle ſowie Nedaktion Nr. 2097 


Expremier Slawek über den Ausgang aus der Wirtſchaftskriſe 
Neue Opferfreudigkeit gefordert — Vas die Dekretpolitkik ſoll 


pers r ſ ch a u. Anläßlich der Zuſammenkunft der Ab⸗ 


Rep; —— in Warſchau am 1. April, hielt der Führer des 
iniſte. Aslagers, Abgeordneter und früherer Premier⸗ 
Aka, Sla wet, eine „bedeutſame“ Rede, die auch als 
x wertung über die kommende Politik gelten kann. 
dre Ganswert maren die Ausführungen, die er unter der 
Gegen es eigenen Klubs hielt, indem er von den einzelnen 


Mög, „en forderte. daß ſie ihre, Referate bald beendigen 
eg Se vie die Fragen zur Verfaſſungs änderung. 
ie e lhſtverwaltungsgeſetzes, ſowie auch über 


need n derung der 
Ken elegenheit tam auch der Gegenſatz zwiſchen den ein: 


7 


te 5 


‚den Berafungen in Spala führte Slawel, 

tie db ſich der Staatspräöſivent. über alle Probleme 

der teren wollte und daß Miniſterpräſident Pryu⸗ 
ehterade nach dieſer Konferenz die erforderlichen 
Ns ante vorbereiten werde, die uns den Ausgang 
Pa e T Wirtſchaftstriſe bringen ſollen. Fier ſeien 
weden bfer aller Kreiſe erforderlich. Leider müſſe geſagt 
chi daß ſich die Volksgemeinſchaft über dieſe Trag⸗ 


nen J eine Rechenſchaft abgebe und daß es nur 

lune usmeg gibt, um über die Schwierigkeiten hinwegzu⸗ 

der en daß iſt Orferfreudigteit aller. Das Regierungs⸗ 

lowe derde hierzu alle erforderlichen Schritte tun und 

ird zweifelt nicht daran, daß die Kriſe überſtanden 

u Sie Weiche Mittel aus ihr indeſſen führen werden, hat 
awek nicht verraten. 


Für Freihandel un 


Aung der internationalen Freihandelskonferenz 
Erklärungen Enowdens — Durch Freihandel zur Ueberwindung der Kriſe 


5 L W 
denden Am Freitag fand im Hotel „Victoria“ in 
Mi der die internationale Freihandelskonſerenz ſtatt, 
Vie den geſamt 17 Staaten vertreten waren. Den Vorſitz 


Kran Leiter der Londoner Wirtſchaftsſchule, F. W. Hirſt. 
kaſident der engliſchen Freihandelsunion, Brunker, 
ie Men Brief des Verbandes der Importeure engliſcher 
W ennenburg, in dem ausgeführt wird, daß die deutſchen 
flange porteure durch die deutſchen Einſchränkungsbeſtim⸗ 
re in eine ſehr ſchwierige Lage geraten ſeien. Brunker 
tue eg zu aus, daß die deutſchen Einſchränkungsbeſtimmungen. 
un die Tatsachen klar bewieſen, eine Wiedervergel⸗ 
in 4 a5 nahme gegen den engliſche. Zolltarif darſtell⸗ 
5 der di Konferenz faßte darauf einſtimmig eine Entſchließung, 
en le engilſche Regierung unterrichtet wird, „daß die Kon 
kr F der neuen Waſſe des Kontingentierungsſyſtems in 
1 Ser men auf ſchärſſte wiberjeht“. Der franzöſiſche Vertre⸗ 
ort 5 et vom franzöſiſchen Verband für Wirtſchaftspoltik 
art, digte den Donauplan, der einer der erſten 
en auf dem Wege zum Freihandel ſei. Dies wurde von 
1 Seite beſtritten. 

ur Nachmitteg ſprach vor dicht gefülltem Saal Lord Snow⸗ 
r Freihandel iſt nicht tot, jo führte er aus. Das zeige 
AKstdderſchuß des engliſchen Haushalts, der ein Freiha n= 
el aushal t genannt werden müſſe. Unter dem Frei⸗ 
ung dot 


6 
sit 


— 5 habe England eine geſündere Finanzſtel⸗ 
„erkämpft, als jedes andere protektioniſtiſche Land der 


Be. ; 
\ die Urſachen der gegenwärtigen Depreſſion ſeien allein 
die nfernationale Finanzkriſe, die Krieesſchulden Aue 
ſeparationen, bei deren Weiterbeſtehen gl Welt 
He. binnen kurzem zuſammenbrechen werde. . 
| I, Mee ſeien in England mehr Freihändler, als ern 
1 onaten porhanden und die ſchlechten Erfahrungen mi 


h 


" N 
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Wie im Reegierungslagr üblich, folgte dieſen Ausfüh⸗ 


rungen keine Diskuſſian und als Ergebnis kaun man die 
Rede Slaweks als ein Antreiber der Sanacjaabgeordneten 
zur beſſeren parlamentariſchen Arbeit bezeichnen, während 
der Sejm ſelbſt ſich in Ferien beſindet. Trotz dieſer „bedeut⸗ 
ſamen“ Rede, hat auch Slawek nichts mehr als längſt be⸗ 
kannte Allgemeinheiten geſagt, womit ſich die Politik des 
Kegierungslagers ſelbſt ein Urteil fällt. 


Beauffragter des Völkerbundes 
in Syrien abgeſtürzt 
Oberſt de Reynier, der ſchweizeriſche Präſident des Völkerbunds⸗ 
Ausſchuſſes, der den genauen Verlauf der Grenze zwiſchen dem 
Irak und Syrien feſtſetzen ſollte, iſt bei einem Flug über der 


Syriſchen Wüſte tödlich verunglückt. Die beiden anderen In⸗ 
ſaſſen des abgeſtürzten Flugzeugs fanden gleichfalls den Tod 


unter den Trümmern. 


d Zuſammenarbeit 


— Ernüchterung in England — Bedeutſame 


den Zöllen würden die Zahl der Freihändler immer ſchneller 
vermehren. Das Ausland ſolle nicht glauben, daß der Pro⸗ 
tektionismus auf ewig in England eingeführt worden ſei. 
Das würde die nächſte Wahl klar zeigen. Der Freihandel, ſo 
ſchloß Snowden, ſei die materielle Grundlage, auf der 
allein eine internationale Zuſammenarbeit zwiſchen den 
Völkern zuſtande lommen könne. 


Rieſen-Lenin⸗ Denkmal 
im Leningrader Hafen? 
Moskau. Nach dem Muſter des Freiheitsſtand⸗ 
bildes im Haſen von Neuyork will die Sowjetregierung 
im Leningrader Hafen ein Rieſen ⸗Lenin⸗ 
Denkmal errichten. Eine amtliche Tas⸗Mitteilung be⸗ 
ſagt, daß ein internationaler Künſtlerbewerb zu dieſem 
Zweck ausgeſchrieben werden ſoll. Der leitende Gedanke 
ſoll die Verkörperung des Marxismus und der proletariſchen 
Revolution in Lenin als den Beſieger des Kapitalismus 
fein. Die Höhe des Denkmals ſoll 110 Meter betragen. Zu 
ſeinem Bau ſind von der Sowjetregierung 6 Millionen 
Rubel zur Verfügung geſtellt worden. Das Recht zur Be⸗ 
teiligung am Wettbewerb haben, ſowohl Organiſationen 
als auch Privatperſonen. Für den beſten Entwurf wird 
ein Preis von 10 000 Rubel ausgeſetzt. 


Kabinetistrife in Südſlawien? 


Belgrad. In politiſchen Kreiſen verdichten ſich die Gerüchte 
über Schwierigkeiten in der ſüdſlawiſchen 
Innenpolitik. Wie es heißt, ſollen mehrere hervorragende 
Miniſter aus dem Kabinett ausſcheiden. Auch von einer 
neuen Reife König Alexanders nach Agram iſt die Rede, 109 
eine Unterredung mit dem Führer der Kroaten, Dr. Matſchek, 
‚herbeigeführt werden fell. 


einen erheblichen Rückgang aufweiſt, daß mit weiteren Rüd- 
gängen der eihaninek ge N 
dieſem Zuſammenhang auch die Befürchtung beſteht, da 


In der Sackgaſſe 


Selbſt die optimiſtiſchen Lobhudler des heutigen Re⸗ 
gierungsſyſtems in Polen müſſen allmählich einſehen, daß 
zwiſchen Verſprechen und Erfüllen ein gewaltiger Unter⸗ 
ſchied beſteht. Und daß die Verhältniſſe von Monat zu 
Monat ſich immer ſchwieriger geſtalten, davon legt die Kon⸗ 
ferenz der Miniſterpräſidenten der Nachmaizeit bei Moscicki 
in Spala das beſte Zeugnis ab. Man wird dieſe Konferenz 
in ihrer letzten Auswirkung erſt beurteilen können, wenn 
man berückſichtigt, daß ſeitens der Regierungsinſtanzen, be⸗ 
ziehungsweiſe ihrer journaliſtiſchen Wortführer, erſt eine 
ſolche Ausſprache kathegoriſch beſtritten wurde und daß man 
dann erſt ſich zu einer Veröffentlichung über den Inhalt der 
Konferenz entſchloß, als in politiſchen Kreiſen Gerüchte auf⸗ 
tauchten, die dem Staatsganzen am allerwenigſten nützlich 
ſein können. Und man macht in der Regierungspreſſe keinen 
Hehl daraus, daß Wirtſchaftsfragen im Vordergrund der 
Beratungen ſtanden, und ein Regierungsblatt geht weiter 
und ſagt, daß die Konferenz notwendig wurde, nachdem der 
Einnahmeausweis der polniſchen Staatsfinanzen wieder 
rechnet werden muß und da 
das am 1. April in Kraft tretende Budget ſich als unreal 11 
weiſen wird. Dieſe Prozedur erlebten wir ja bereits 1 
vergangenen Jahre, daß ein eben erſt beſchloſſenes Budget 
einer ſcharfen Kompreſſion unterzogen werden mußte, und 
man wird ſich auch deſſen erinnern müſſen, daß der engliſche 
Finanzexport ſeinerzeit für Polen ein Budget bei normalen 
Zeiten von höchſtens einer Milliarde ſchweizer Franken 
vorſchlug. Wir haben dieſen Betrag zum Teil bis um 
eine halbe Milliarde Zloty höher gehalten und das in 
ünſtigeren Wirtſchaftsverhältniſſen, als es jetzt der Fall iſt. 

usgaben, die über die Steuerkraft der Bevölkerung 


hinausgehen, müſſen früher oder ſpäter ihren Rückſchlag 


inden, wenn auch noch äußere Einflüſſe hinzukommen, wie 
fie durch die Wirtſchaftskriſe und ihre unüberſehbare Aus⸗ 
wirkung jetzt in Polen in Erſcheinung treten. 

Selbſt in Kkeiſen der Oppoſition dürfte es einſichtige 
Politiker kaum geben, die nur deshalb dieſe Schwierigkeiten 
wünſchen, weil ſie vom Einfluß auf das Staatsganze durch 
Beſeitigung einer aktiven Volksvertretung ausgeſchaltet ſind. 
Denn ein Naturgeſetz ſteht für alle Völker feſt, daß es ihnen 
um ſo ſchlechter geht, wenn es dem Staate ſchlecht geht und 
daß, vom Wohlergehen des Staates, wiederum die beſſere 
eigene Lebensexiſtenz beeinflußt wird. Was aber dem 
heutigen Syſtem als Vorwurf nicht erſpart werden kann, 
das iſt die Tatſache, daß ſie einer Reihe von Verhältniſſen 
nicht vorgebeugt hat, die recht wohl eine beſſere Wendung 
erhalten hätten, wenn man aus der Kritik der Oppoſition 
hätte etwas lernen wollen. Urſprünglich ſchob man jede 
Verſchlechterung der Lage in unſeren politiſchen Verhält⸗ 
niſſen der Volksvertretung zu, die angeblich die Regierung 
an einer großzügigen Arbeit zum Volkswohl hindere. Man 
war ſogar bereit, ein kleines „Arbeiterparadies“ zu ſchaffen, 
wenn auch nur auf dem Papier. Aber die Volksvertretung 
müſſe erſt in ihren Rechten beſchränkt werden, und das ginge 
am beſten durch eine Abänderung der geltenden Verfaſſung, 
durch größere Vollmachten an den Staatspräſidenten. Das 
Ziel it heut faktiſch mit der früheren Verfaſſung gelöſt 
worden, denn man hat Wahlen gemacht, ſich eine willige 
Volksvertretung zuſammengeholt und dieſes „vertrauens⸗ 
volle“ Parlament hat die Rechte des Staatspräſidenten durch 
beſondere Vollmachten ſehr freigebig ausgeſtattet, es ſehlen 
nur noch die ſchöpferiſchen Dekrete, die alles, alles zum 
Beſſeren bringen ſollen. And da heißt es, daß eben in der 
Konferenz in Spala dieſe Dekrete beraten wurden, was 
denn nun zu tun iſt. Ob nun die Dekrete beraten wurden 
oder nicht, das mag für uns nicht ſo wichtig erſcheinen, 
aber etwas iſt feſtzuſtellen notwendig, warum braucht die 
ſtarke Regierung unter Pryſtor denn erſt den Rat der 
abgeſägten Miniſter, wenn ſie doch alles beſſer machen 
kann und machen ſollte, als es die früheren 
Premiers tun konnten? Intereſſant wirkt ferner der 
Umſtand, daß ſic) ſogar über die Initiative ein Streit 
erhob, ob ſie vom Staatspräſidenten ausging oder von 
Pryſtor, aber ſchließlich einigte man ſich darauf, daß es 
doch . 1 Stantspräfidenten war. 8 

Soweit man der offiziellen Mitteilung über die Kon⸗ 
ferenz entnehmen dan ind ee n 5 
neue Konferenzen erwogen worden. Daß man aber auf 


in 


— 


Grofeſſor Bartel zurückgreift, dem gerade die Oßberſten⸗ 
gruppe als Premier jo zugeſetzt hat, daß er nicht nur 
als Miniſter ging, ſondern nach einem inneren Konflikt 
ſogar oſtentativ unterſtrich, daß er aus der aktiven Politik 
ausſcheidet und jetzt als Ratgeber hinzugezogen wird, 
beweiſt, daß innerhalb des Regierungslagers doch ein 
Schein der Erleuchtung einzudringen ſich bemüht, daß der 
heutige Zuſtand unhaltbar iſt. Und hier liegt die Wichtig⸗ 
keit der Konferenz, daß innerhalb der Oberſtengruppe die 
Erkenntnis an Raum gewinnt, daß die Behauptung von 
einer Regierung der ſtarken Hand irreführend ſei, und daß 
man von einer Theſe allein nicht den Staat leiten kann. 
Auf der Suche nach dem Ausweg, ob nun Bartel früher 
oder ſpäter doch noch als Premierminiſter wiederkehrt, it 
ganz nebenſächlich, wird aber alle kühnen Vorſtellungen be⸗ 
ſeitigen müſſen und das Trugbild, daß eine einzelne Per⸗ 
ſönlichkeit mit einem Heroenkult alles e kann, daß 
die vielſach ſo kräftig auspoſaunte Phraſe „Alles auf Befehl 
des Marſchalls“, hier in ihrer ganzen Tragweite ſich als 
Trugbild erwieſen hat. Allein dieſer Umſtand iſt geneigt, 
das ganze politiſche „Schaffensbild“ der moraliſchen Sante: 
rung zu zerſtören, denn es geht nicht dem Aufbau, ſondern 
fortgeſetzt der Kataſtrophe zu. Gewiß, im Verein mit der 
Weltwirtſchaftskriſe, aber weit mehr noch durch das völlige 
Verſagen des heutign Regierungsſyſtems. 


Wir dürfen hierbei nicht überſehen, daß alle Maßnah⸗ 
men, die man heut noch als ſogenannte Rettungsanler, zur 
Aufhaltung der Kriſe, vor hat, längſt verſpätet beſchloſſen 
werden, allo nichts zu einer Geſundung beitragen können. 
Es wird der Regierung, ſelbſt mit noch ſo vielen Dekreten, 
nicht gelingen, dieſen Kriſenzuſtand aufzuhalten, denn nad: 
dem wir einmal in den Bereich des Chaos einbezogen wur: 
den, werden wir uns ſchwerlich herausziehen können, weil 
wir eben pon äußeren Erſcheinungen und Auswirkungen 
der Weltpolitik abhängig ſind. Man kann aus dem Leeren 
keinen Sack füllen und man kann, ohne Aufgabe des heu⸗ 
tigen Syſtems, keine Wendung zum Beſſeren herbeiführen. 
Die Politik des heutigen Regierungslagers befindet ſich in 
der Sackgaſſe, es gibt nur einen Ausweg und der iſt im 
Aufgeben des heutigen Regierungskurſes, die Einbeziehung 
der Oppoſition zur Mitarbeit, damit das Ausland wieder zu 
uns Vertrauen gewinnt. Wieder unterſtreichen wir, daß die 
nationaliſtiſch übertriebene Stimmung, manche Regierungs⸗ 
experimente auf die an und für ſich zugeſpitzte, inner- und 
außenpolitiſche Lage, zurückzuführen ih, Aber dieſe Situa⸗ 
tion iſt nicht durch die Oppoſition, ſondern einzig und allein 
durch das heutige Regierungsſyſtem, herbeigeführt worden. 
Und welches Urteil man, beſonders bei unſerem beſten 
Freund, über uns hat, das beſagen am beſten die Stimmun⸗ 
gen der franzöſiſchen Linkspreſſe, die offen zum Ausdruck 
bringt, daß man ſich in Warſchau keinerlei Illuſionen hin⸗ 
geben ſoll, auf Hilfe von Paris zu rechnen, ſolange man es 
mit den Trägern des heutigen Kurſes in Polen zu tun hat. 
Deutlich, aber genügend ſcharf unterſtrichen, wenn vielen 
dieſer Urteile auch noch ein wenig die diplomatiſche Floskel 
anhaftet. Wir müſſen aus der Sackgaſſe heraus, das iſt 
letzten Endes das Ziel der Beſprechungen in Spala, nur 
ſcheint man das Reſultat umgekehrt geſtellt zu haben, denn 
ein Heraus aus dieſer Miſere gibt es nur durch Aufgabe des 
heutigen Syſtems, man will aber das Syſtem aufrecht er⸗ 
halten und den Ausweg finden und ebenſo, wie die Konfe⸗ 
renz kein Ergebnis, als eine bloße Ausſprache gezeitigt hat, 
ſo dürfte ſie ebenſowenig einen Ausweg aus dieſer politiſchen 
und finanziellen Miſere finden. 


5 Es iſt aber immerhin ein Verſuch, die Dinge wirkſamer 
ſehen zu wollen, als man ſie bisher betrachtet hat. Ein ſol⸗ 


cher Schritt bei Regierungen mit ſtarker Hand, dazu noch im 
Glauben, an die Macht der Perſönlichkeit und dann, die 
Rückkehr zu den Methoden, die man früher mit der Sejm⸗ 
ſelbſtherrlichkeit abgelehnt hat, iſt ein Wandel im Kurs und 
kann zur weiteren Erkenntnis führen, vorausgeſetzt, daß 
man nicht mit den e NO zu ſpät kommt. Was zu 
unternehmen iſt, um aus der Sackgaſſe zu gelangen, das iſt 
nicht Aufgabe der Oppoſition, deren Ratſchläge ja ohnehin 
nicht befolgt werden, hier gibt es nur eine Alternative, zu 
erkennen, daß das Syſtem verſagt hat und die 18 
a 1 

Il. 


denen zu übertragen, die noch den Glauben haben, 
meinſames Schaffen die Kataſtrophe verhüten kann. 


Dreimal um die Erde gelaufen 
In Krummhübel im Rieſengebirge konnte der frühere Poſtbote 
Robert Fleiß, ein Veteran des Krieges 187071, ſeinen 85. Ge⸗ 
burtstag feiern. Fleiß wurde vor bald 60 Jahren Poſtbote 
und hatte zuerst die tägliche Poſtbeſtellung zur Schneekoppe zu 
Leforgen. Später mußte er die Hochgebirgsbauden mit Poſt 
bedienen. Sein täglicher Weg führte von Bnückenberg über die 
Schlingelbaude zur Prinz⸗Heinrich⸗Zaude und dann weiter 
über die Hampelbaude zur Kleinen Teichbaude und zurück nach 
Brückenberg. Es iſt ausgerechnet worden, daß der alte Fleiß 
im Dienſte der Poſt eine Strecke zurückgelegt hat, die etwa 
dreimal um die Erde reichen würde. Mit der Laſt, die er auf 
ſeinem Rücken trug, könnten mehr als 100 Eiſenbahnwagen 
gefüllt werden. Erſt als 78 jähriger trat Fleiß in den Ruhe⸗ 
ſtand. 


Auch die ſchweizer Rheinſchiffahrt in der Kriſe 


Die Schweiz hat es ſich in den letzten Jahren viel Geld koſten laſſen, um die Schiffahrt auf dem Rhein 


nach Baſel aus 


bauen. In Baſel ſelbſt wurden am Rheinhafen große moderne Lagerhäuſer errichtet, um den erwarteten großen Amſchlag ben, 


bewältigen. Aber die Erwartungen haben ſich nicht erfüllt. Die Kriſe hat auch auf die Schweiz übergegriffen, und die f 
neuen Anlagen werden nur in gerimge 


Simaitis über die ſchwebenden Fragen des Memelgebiets 


Landtagswahl nach dem letzten litauiſchen Sejmwahlgeſetz 


Kowno. Die volksſozialiſtiſche „Lietuvos Zinios“ 
veröffentlicht eine Unterredung mit dem Landespräſidenten 


Simaitis, in der ſich dieſer über die ſchwebenden Fragen des 
Memelgebiets äußerte. Zu der Entlaſſung der 21 deutſchen 
Lehrer erklärte er, dieſe Maßnahme ſei darauf zurückzuführen, 
daß im Memelgebiet ebenſoviele einheimiſche Lehrer 
er werbslos ſeien, für die in erſter Linie geſorgt werden 
müſſe. Wären nech mehr arbeitsleſe einheimiſche Lehrer vor: 
handen geweſen, jo hätte eine weitere Entlaſſung aus 
der Reihe der 105 noch im Memelgebiet beſchäftigten fremſtaat⸗ 
lichen Lehrer im gleichen Maße erfolgen müſſen. Simaitis 
ertlärte weiter, daß er im Memelgebiet nicht einen einzigen 
Beamten anſtellen werde, der nicht beide Sprachen be⸗ 
herrſche. Ebenſo werde er ſich durch nichts davon abhalten 
laſſen, diejenigen Bewohner des Memelgebietes einzuhürgern, 
die auf Grund des Statuts eine Verechtigung dazu haben. Maß⸗ 
gebend für die Einbürgerung ſei nicht die Erteilung des Wahl⸗ 
rechts, ſondern die Gleichſtellung aller Bewohner in rechtlicher 
und wirtſchaftlicher Hinſicht. 

Simaitis bezog ſich dann auf ſeine Erklärung vor dem 
Landtag über die von ihm beaßſichtigten Neuerungen auf 
wirtſchaftlichem Gebiet und ſagte, daß 


Frage, nach welchem Geſetz die Landtagswahl vor ſich gehen 
werde, erklärte er, daß dies nach dem letzten litauiſchen Sejm— 
wahlgeſetz geſchehen werde. Es ſei jedoch nicht ausgeſchloſſen, daß 
Aenderungen ſowohl in bezug auf die Verteilung der Mandate, 
als auch in der Frage der Stimmabgabe eintreten könnten. 
Was die Stimmabgabe anbetreffe, To ſei nicht ausgeſchloſſen, daß 
die Abſtimmung auf Grund des neuen litauiſchen Selbſtverwal⸗ 
lungswahlgeſetzes vor ſich gehen würde. Dieſes Geſetz ſieht vor, 
daß der Wähler ſich aus allen Kandidatenliſten diejenigen 
Kandidaten herausſuchen kann, die er für ſeine Wahl für richtig 
hält. Dies ſei jedoch, ſo erklärte Simaitis, letzten Endes 
eine Sache der Zentralregierung. 


Maßregelung von 130 Güferdiretforen 
in Somwjelrußland 


Berlin, Wie Berliner Morgenblätter aus Moskau mel⸗ 
den, werden durch Beſchluß der Sowjetregierung und der 


kommuniſtiſchen Parteileitung mehr als 30 Direktoren ſtaatlicher 
Güter für Viehzucht und Milchwirtſchaft wegen Mißwirt⸗ 
ſchaft zu gerichtlicher Verantwortung gezogen, Wei⸗ 
tere 100 Direktoren wurden ihrer Aemter enthoben, da im letzten 
Jahre die Lieferpläne der Viehgüter nur zu 69 v. H. erfüllt wur⸗ 
den. Durch Regierungsbeſchluß wurde die Reorganiſation aller 
Viehgüter bis Auguſt angeordnet. Dieſe ſoll vor allem durch 
Aufteilung zu großer Betriebe in kleinere erfolgen. 


Balkanpolitik 


Kundgebungen der bulgariſchen Verbände in Soſig. — Die 
Auterſuchung des Geſtändniſſes Petroſſs. 

Sofia, Die Soffoter Polizeibehörden unterſuchen die An⸗ 
gelegenheit Petroff, der bekanntlich behauptet, von ſüdflawi⸗ 
ſchen Polizeiſtellen beauftragt, geweſen zu fein, den in Sofia 
lebenden Führer der bulgariſchen Minderheiten, Gioſcheff, 
zu ermorden. Die Angaben Petroffs wurden von ſüdfſlawiſcher 
Seite als unwahr bezeichnet. Nunmehr teilen jedoch Sofioter 
Zeitungen mit, daß das bisherige Ergebnis der Unterſuchungen 
auf die Richtigkeit des Geſtändniſſes Petroffs ſchließen laſ⸗ 
ſen. Die ſüdſlawiſche Geſandtſchaft, das Konſulat und die 
Wohnung des ſlldflaupiſchen Militärattachees Schkekitſch, der 
bekanntlich Petroff die Mordwaffe geliefert haben ſoll, werden 
von Polizei ſtreng bewacht. Angeſetzte öffentliche Kundgebun⸗ 
gen der nationalen Verbände wurden von der Polizei mit Ges 
walt unterdrückt. Dennoch ſand am Abend auf dem Platz bei 
der Kathedrale eine kurze Kundgebung ſtatt. 


Hauplſtreikleitung in Brüg aufgelöſt 

Prag. Am 1. April wurde die nordböhmiſche Hauptſtreit⸗ 
leitung in Brüg behördlich aufgelöſt. Bei der Haus: 
ſuchung in dem lommuntiſtiſchen Vereinshaus, wo die Streiklei⸗ 
tung tagte, wurden zahlreiche Schriftſtücke und Vervielfältigungs⸗ 
apparate beſchlagnahmt. Die Auflöſung wurde damit begründet, 


daß die Streilleitung ſich behördliche Rechte anmaße, über die 


Kohlenverteilung an die Induſtrie und die Städte entſcheiden 
wolle und auch das Preſſegeſetz verletzt habe. 

Im Oſtrauer Gebiet wurde am 1. April überall die Arbeit 
aufgenommen. 

Die Prager Verhandlungen zwiſchen den Bergwerklsbeſitzern 
und den Vergarbeiterverbänden dauern an. 


\ aß dem nächſt prakti⸗ 
ſſche Schritte in dieſer Beziehung zu erwarten feien. Auf dis 


Weitere Enteignungen 5 
— deuiſchen Grundbeſih 
Warſchau. Das polniſche amtliche Verordnungsblatt 
öffentlicht am Freitag auf Grund des Bodenreformgeſetzes "Ir 
Lifte der im Laufe des Jahres zu enteignenden Gr 
ftüde Demnach entfallen in Poſen auf deutſchen Gruene 
ungefähr 3000 ha und auf polniſchen ebenfalls 3000 
Pommerellen entfallen auf deutſchen Grundbeſitz etwa 
und auf polniſchen nur 1600 ha. 
* 
Wie bisher, ſo iſt auch dieſes Mal das Mißverhältnis 
zur Enteignung beſtimmten deutſchen Grundbeſitzes gegen 0 
der polniſchen Quote auffallend. Dieſes it ferner noch HM 
auffallender, als Polen belauntlich den letzten Beſchluß Tu 
Dreierkomitees hinſichtlichh der Agrarreformklage We 
deutſchen Abgeordneten Gräbe an den Völkerbund angenon e 
hat. In dieſem Beſchluß wird beiſpielsweiſe feſtgeſtellt, da 
bisherige Enteignungstaktik der polniſchen Regierung, nau 
lich den Deutſchen im Korridorgebiet gegenüber eine “Typ 
letzung der diesbezüglichen Beſtimm ungen 
Minderheitenpertrages darſtelht. Ferner win 
polniſchen Regierung ein Ausgleichsverfahren mit den ge 
ten Grundheſitzern anempfohlen. Schließlich iſt bench 
wert, daß die zur Enteignung beſtimmten Grundſtücke et 
ausſchließlich weſtlich der Eiſenbahnlinie 10% 
Bromberg nach Gdingen gelegen find. N 924 
deſtoweniger ſetzt Polen dieſe Enteignung 15 


Polniſcher Dampfer geſtrandel . 


Reval. Am Freitag abend iſt der polniſche Da 1 
„Cieszyn“ in der Nähe von Hang bei Nebel f 


Sturm geſtrandet. Dabei erhielt das Schiff ein 9 10 
Leck. Der Dampfer, auf dem ſich 21 Mann Beſatzung MN 
fünf Paſſagiere befinden, war von Reval nach Hang 
einer Stückgutladung unterwegs. Seine Lage iſt ſeht 4 
da Nebel und Treibeis die Entſendung von Bergungs® 


unmöglich machen. 


80 ruſſiſche Flugzeuge bei Wiadiwol® 
eingetroffen 


Tokio. Wie aus der Mandſchurei gemeldet wird, 0 
80 ruſſiſche Militärflugzeuge in Er k bei Wladi 1 
eingetroffen. Außerdem jollen in der Gegend von 1% 


woſtok umfangreiche ruſſiſche Truppen be“! 
gungen ſtattfinden. . f 


* * 


Aan 


Profeſſor Eduard Sievers 7 
Im Alter von 81 Jahren iſt der Leipziger Germanif 
phil., D. theol, et Dr. med er h. Eduard Sievers geſto e 
Er erhielt ſchon als 21jähriger eine Profeſſur in Jen, 4 
wirkte von 1892 bis zu ſeiner Emeritierung im Jahre nit 


’ 
ju 
* 


95 


in Leipzig. Mit ihm iſt einer der bedeutendſten Gel 1 
ſten dahingegangen, der weit über ſeinen Fachkreis 0 
einen Namen hatte. 


So 
 Pntag, den 3. April 1932 


Bolniſch .Sd 


die deutſch-polniſche klerikale Verbrüderung 
zeitigt Früchte 


D 1 5 
nach 5 Chefredakteur 


ice Ch 
R 8 
ſute Aalen, obwohl die Krakauer genau willen, daß es auch 
en gr Doliten in Oberſchleſien gibt, mit denen die deut⸗ 
fenden zu allererſt reden und nicht über ihre Köpfe 
bwitz as Krakau und nicht nach Kat⸗ 
enam gegangen iſt. Die Geſchenke, die er nach Krakau mit⸗ 
bon, Nr bat, können die hieſigen deutſchen Chriſten leicht 
müſſen Nach Kattowitz hätte er ſchon viel mehr bringen 
doller > denn die polniſchen Kaholiken ſind viel anſpruchs⸗ 


leurs ſchüttet der „Kurier“ ſeinen Krakauer Geſinnungs⸗ 
teen die Geſchenke auf den Tiſch aus, in Form von ganz 
aug 155 Angriffen auf den „Volkswille“. Das iſt aber 
deen es, was die opferfreudigen deutſchen Chriſten ihren 
und die ündesgenoſſen geben können. Der „Volkswille“ 
zutſchen Sozialiſten müſſen herhalten, müſſen den 
eben dur Zuſammenkleiſterung des neuen Bündniſſes ab⸗ 
lame Jede, ſich nur bietende Gelegenheit, wird zur Re⸗ 
den „Volkswille“ ausgenützt, mit der man dann 
"er In der Freitagausgabe des 
gehe u mußte unſer Aprilartikel: „Den Arbeitsloſen wird 
b ne, herhalten. 120 000 Arbeitsloſe haben wir in 
deichlisoiewedſchaft und der 1. April hat dieſe Armee um 
[iR 

te 


ach 6 000 Köpfe vermehrt. Angeblich haben alle Kreiſe 
U tes Herz für die bedauernswerten Opfer des ver⸗ 
b fi kapitaliſtiſchen Syſtems, aber man kann ſich nicht 
Klone, eine großangelegte Hilfsaktion einzuleiten und 
N a is dem größten Uebel, der Stillegung von Betrie⸗ 
daben n die Wurzel zu gehen. Gelegentlich des 1. Aprils 
wis wir die Gelegenheit ergriffen, um den Weg zu zeigen. 
i 

Tin dab 


mit den ſtillgelegten Betrieben zu geſchehen hat. Wenn 
l ane dei die Zuſammenſtellung der Perſonen, nicht im 
or 1 er Weiſen, die in Königshütte am Hüttenteich ſitzen, 
bir mommen haben, ſo iſt das Anſchauungsſache, über die 
nt der „Ausleſe des Chriſtentums“ nicht ſtreiten 


ſeöſdatſache it, daß ſich die Königshütter Chriſten der bi⸗ 
Feilen Kurie aufdrängen, und ſelbſt mit einem Fußtritt 
tg, nehmen, was ſchon einmal, bei der Beerdigung des 
| nübenen Bischofs Liſiecki, geſehen iſt. Dem Biſchof 
| Eber, benehmen ſich die deutſchen Chriſten wie es ſich 
Neu hriſten geziemt, dafür entſchädigen ſie ſich bei den 
ne zen Sozialiſten. Dort ſtecken ſie jede ſchallende Ohr: 
pemütig ein, um den nächſten Tag die Schreibfeder in 
keck einzutauchen und einen geharniſchten Artikel ge⸗ 
N „Vollswille“ und die deutſchen Sozialiſten vom 
laſſen. 

u Fer Aprilartikel haben wir jene Faktoren an⸗ 
5 die in der Lage ſind, den Kampf gegen die Arbeits⸗ 
5. iin aufzunehmen. Wir ſprachen vom Biſchof und der 
en lichen Kurie, die da den Plan entworfen haben, aus 
l ide gelegten eine Intereſſengemeinſchaft zu 
gi all Tatſache iſt, daß der Klerus einen großen Einfluß 
Haluß Volksklaſſen ausübt und iſt auch beſtrebt, dieſen 
Ah, auf allen Gebieten des wirtſchaftlichen Lebens zur 
ins zu bringen. Dit dem jo, dann hat der Klerus die 
auch der Arbeitsloſigkeit und der Volksnot zu 
0 0 aber nicht allein durch Waſſerſüppchen, ſondern 
In, 

hi 


Gruben 


v 

it tatkräftiges Eingreifen. Sind doch die General- und 
ers den Direktoren ganz brave Chriſten, die ſich zu minde⸗ 
gere in ihrem Chriſtentum neben die Weiſen vom „Ku⸗ 
1 t ellen möchten. Mit ihnen ſoll der Biſchof ein ernſtes 
lena deden, denn er wirkt in einer Arbeiterdiözeſe. Noch 
1 hie haben die Königshütter Chrijten diejes Thema an⸗ 
Yen tten, denn es liegt ihnen nichts daran, dem Volke zu 
N de Aber ſie wollen ſich auf jeſuitiſche Art und Weiſe 
a 3 Arbeitern einſchmeicheln, indem ſie frech behaupten, 
h 1 5 uns, auf Koſten der Arbeitsloſen, luſtig machen 
Mm B. Uns iſt es mit dem Kampf gegen die Schließung 
in rieben bitter ernſt und wir begnügen uns nicht mit 


N lie snen des Haſſes“, wie das der „Kurier“ gegen den 


Wille“ und die Sozialiſten macht, denn wir ſetzen alles 
fe mit dem Volke geholfen wird. Wir find in dem 
un e gegen Arbeiterelend keine Jeſuiten und Heuchler, 
* das ſind Eigenſchaften der „echten Chriſten“ vom „Ku⸗ 


nün, 1° zwar den hungernden Arbeitern zum Schein eine 


uch zeigen, jedoch mit der ganzen Kraft das morſche Ge⸗ 
er heutigen Syſtems der Ausbeutung und Knechtung 


Vertagung der Lohnverhandlungen 

. im Malergewerbe 

Inzwischen den Arbeitgebern und Arbeitnehmern fanden 
rhandlungen im ſchleſiſchen Malergewerbe ſtatt, 
ui ledoch vertagt werden mußten, da trotz längerer Dis⸗ 
hin keine Einigung erzielt werden konnte. Die Ange⸗ 
Vapeit wurde daher der Schlichtungskommiſſion über⸗ 
App welche im Laufe der kommenden Woche eine dies: 

che Entſcheidung treffen wird. N. 


dattowitz und Amgebung 


Immer wieder neue Gaunerkniffe. 
uf einen neuen Schwindlertrick hereingefallen iſt eine Frau 
Sz., von der ulica Paderewskiego in Zawodzie. Nach 
1 des Lohngeldes von der Ferdinandgrube wurde ſie 
erz ulica Bogucka von einem Manne angeſprochen, der 
dien lte, daß er ein Päckchen mit Geld aufgefunden habe 
Der Unbekannte er⸗ 


Bi 


Se Summe mit ihr teilen wolle. 


2. Blatt des 


„Bolts wille“ 


Sonntag, den 3. April 1932 


chleſien Nie Vernichtung der Schwerindustrie 


Durch das kapitaliſtiſche Naubrittertum 


Machtloſigkeit der Regierungsſtellen? — Appell an die Allgemeinheit — Wann werden 
die Verſprechungen der Regierung in Erfüllung gehen? — Taten wollen wir ſehen! 


Im Februar wurden die Arbeiterlöhne um 8 Prozent 
abgebaut und der Demobilmachungskommiſſar, der den Vor⸗ 
ig in dem außerordentlichen Schlichtungsausſchuß führte, 
hat den Lohnabbau damit begründet, daß der Lohnabbau der 
S ſteuern wird. Die Kapitaliſten haben 
dem Demobilmachungskommiſſar geantwortet, indem ſie die 

Kleophasgrube ſtillgelegt 
haben. Das iſt gleich nach dem Lohnabbau geſchehen. Etwa 
eine Woche ſpäter erhielt der Demobilmachungskommiſſar 
einen Antrag auf Stillegung der Blüchergrubke, 
und ein paar Tage ſpäter einen zweiten Antrag 
auf Stillegung der Charlottengrube. 
Dann liefen die Anträge auf Stillegung der Florentinen⸗ 
grube, der Gräfin Lauragrube, Mathilde-Oſtgrube, der 
Emmagrube und eine Reihe von Anträgen auf Arbeiter⸗ 
reduzierung jajt aller Grubenverwaltungen in dem Kohlen⸗ 
gebiet ein. Gegen 15 000 Arbeiter wurden durch die Kün⸗ 
digung betroffen. Der Demobilmachungskommiſſar wurde 
mithin durch die Kapitaliſten bloßgeſtellt, 

denn ſie haben gezeigt, daß ſie die „Herren im Hauſe“ ſind, 
und daß ſie und nicht der Demobilmachungskommiſſar zu be⸗ 
ſtimmen haben. Ein Demobilmachungskommiſſar läßt ſich 
eben alles gefallen, und trotz ſeiner Verſicherung, daß der 
Lohnabbau Arbeiterreduzierungen verhindern wird, hat er 
ſchon bis jetzt viele Anträge der Grubenverwaltungen auf 
Arbeiter⸗ und Angeſtelltenabbau genehmigt. Die "Ber: 
ſprechungen eines Demobilmachungskommiſſars braucht man 
nicht ganz ernſt zu nehmen und ſchließlich liegt es nicht in 
ſeiner Macht, Arbeiterreduzierungen zu verhindern. Er 
wollte auch die Arbeiter nach dem Lohnabbau nur beruhigen 
und daher hat er auch die Verſicherung abgegeben, daß 
keine Reduzierungen ſtattfinden werden. 

Als die Anträge auf Grubenſtillegung und Arbeiter⸗ 
abbau beim Demobilmachungskommiſſar eingelaufen find, 
begab ſich eine Delegation der Arbeitsgemeinſchaft, unter 
Führung Grajeks, nach Warjhau. Die Delegation hat 
beim Arbeitsminiſter und beim Handelsminiſter vorge⸗ 
ſprochen und wurde von den beiden Miniſtern empfangen. 
Im Arbeitsminiſterium hat man der Delegation verſprochen, 

daß die Regierung unter keinen Umſtänden die 
Stillegung der Gruben zulaſſen wird. 
Aehnliche Verſprechungen hat die Delegation vom Handels: 
miniſter Zarzyeki bekommen, der außerdem noch geſagt hat, 
daß im ſchlimmſten Falle die Regierung Maßnahmen er⸗ 
greifen wird, daß die Gruben von anderen Faktoren über⸗ 
nommen werden. Mit dieſen Verſprechungen kam die De⸗ 
legation von Warſchau in Kattowitz an. Außer dieſer Dele⸗ 
gation weilten beſondere Arheiterdelegationen beim Herrn 
Wojewoden, wo ſie ebenfalls die Versprechungen erhielten, 
daß die Gruben nicht ſtiſlgeſegt werden. AR 
Dieſe Verſicherungen verſtärkten die Arbeiter in dem 
Glauben, daß die Gruben weiter im Betriebe bleiben wer⸗ 
den, trotz der Maſſenkündigung, die unbekümmert um die 
miniſteriellen Verſprechungen, den Belegſchaſten in die Hand 
gedrückt wurde. Aus den einzelnen ſchleſiſchen Induſtrie⸗ 
gemeinden jagt eine Hiobspoſt die andere. 
Die Verwaltung der Lauragrube hatte es ſehr 
eilig gehabt und ſperrte die Grube ſchon am 30. 
März anſtatt am 1. April. 


Dos bedeutet, daß die Regierung die ſtill⸗ 
gelegten Gruben enteignen und ihre Kommu⸗ 


Die Arbeiter mußten ſofort die Grube verlaſſen. Die Char⸗ 
lottengrube wurde am 31. März ſtillgelegt, trotz aller Re⸗ 
gierungsverſprechungen. Wir glauben recht getne, daß die 
Kapitaliſten Betriebe ſtillegen können, obwohl ſie wiſſen, 
daß die Regierung die Macht in Händen hat, ſie zur Raiſon zu 
bringen. Sie müſſen dann auch die Konſequenzen aus ihrer 
Handlungsweise ziehen. Da hat der Handelsminiſter Zu: 
rzycki einer Delegation der ſchleſiſchen Gemeinden ver⸗ 
brochen, daß, falls die Verwaltungen doch die Gruben 
ſtillegen ſollten, fie die Konzeſſion verlieren und dieſe Konz 
zeſſionen werden an die Gemeinden übertragen. 


naliſierung in die Wege leiten wird. 

Die Sache iſt ernſt geworden, es muß ſchnell gehandelt werden, 

denn ſonſt ſchaffen die Kapitaliſten fämtliche 

Einrichtungen aus den Gruben heraus. 

Man geht auf der Gräfin Lauragrube daran, die Maſchinen 
als altes Eiſen zu verkaufen, und zwar zum Spottpreis. 
Auch die Büroeinrichtung wird in aller Eile hinausge⸗ 
ſchleppt, und wenn nicht ſofort zugegriffen wird, dann 

wird die Grube dem Erdboden gleichgemacht 
und die Inbetriebſetzung wird dann gewaltige Inveſtitionen 
erfordern. — Es hat den Anſchein, daß 

die Kapitaliſten mit der Enteignung der Grube 

rechnen, und deshalb dieſe Eile. 

Bei dieſer Gelegenheit weiſen wir darauf hin, daß die 
Belegſchaften vieler anderer Gruben die Kündigung zuge⸗ 
ſtellt bekommen haben, und auch ganz ernſt mit der Still⸗ 
legung dieſer Gruben gerechnet werden muß. Hier heißt 
es ſchnell handeln. Man hat es auf die 

Vernichtung der Schwerinduſtrie 
abgeſehen, und dieſer nichtswürdige Plan wird konſequent 
durchgeführt. Das iſt keine interne Angelegenheit der Ar⸗ 
beiter und der Arbeitgeber mehr, denn in dieſem Falle 
iſt das geſamte Volk daran intereſſiert, die Regierung und 
die Nation mitinbegriffen. Wohl ſind die Arbeiter direkt 
durch die Stillegung betroffen, denn ſie fliegen auf die 
Straße und verlieren ihr Brot, aber mit dem Arbeiter⸗ 
lohn iſt der Handel und Wandel innigſt verbunden. 
Die Stillegung der Betriebe vernichtet zugleich 
. eine rationelle Finanzwirtſchaft der Gemeinde, 
der Wojewodſchaft und des Staates. 
Daher iſt die ganze Nation daran intereſſiert und ſie kann 
unmöglich den ſtillen Zuſchauer 
dabei (pielen. Sie muß handeln, und zwar Dane! handeln, 
bevor es zu ſpät wird. Wir ſehen heute alle klar, daß die 
ganze Wirtſchaftspolitik mit den hohen Produktionspreiſen, 


dem ganzen Exportſchwindel, der Ausfuhrprämien, ein arger 
eee n ue 


Fehltritt war, da die Ueberwälzung 
der Laſten der Kriſe auf die Schultern der Armen und der 
Konſumtion ebenfalls ein Fehltritt war. Die Regierung 
muß mit den Kapitaliſten ganz anders reden, wenn ſie nicht 
zulaſſen will, daß aus dem einſt blühenden Induſtriegebiet 
ein Induſtriefriedhof entſteht. An Erklärungen und Ver⸗ 
e haben wir genügend gehört. 
ſehen! 


Taten wollen wir 


Auſgeklärter Straßenranb. Im Zuſammenhang mit dem 
Diebſtahl, welcher zum Schaden des Paul Szafran aus Welno⸗ 
witz auf der ulica ZJamkowa in Kattowitz verübt worden iſt, dem 
eine Uhr nebſt Kette und 16 Zloty geſtohlen wurden, ſind zwei 
weitere Täter, nämlich Viktor B. aus Brynow und Walter B. 
aus Domb arretiert. r. 
Eichenau. (Die Eiferſucht war ſchuld daran.) 
Junge Frauen ſind meiſtens ſtolz auf ihren Mann und leben 
in tauſend Aengſten um feine Liebe. Da der Mann auch 
noch gerne mit einer anderen Frau paar liebliche Morte 
wechſelt, ſo glaubt die holde Ehehälfte, daß die Treue ge⸗ 
brochen iſt. Dieſes glaubte auch eine junge Frau S. aus 
Eichenau, da ihr junger Ehegatte mit einer Frau P. ſich 
auf dem Bahnhof unterhielt. Frau S. hat Rache geſchworen 
und kam auf den Bahnhof gelaufen. Sie trat nicht ſanft 
auf, ſondern wurde ruppig. Als ſich ihre Nebenbuhlerin 
näherte, wurde ſofort das Handtäſchchen in Bewegung ge 
ſetzt. Zuletzt wurden noch Steine in Bewegung geſetzt. Als 
der Zug in Bewegung war, glaubte man, daß alles er⸗ 
ledigt iſt. Frauen beruhigen ſich aber nicht ſo leicht, wenn 
es um das bißchen Liebe geht. So wurde die Prügelei der 
beiden Frauen auf dem Kattowitzer Bahnhof fortgeſetzt, bis 
die Polizei ein Ende machte. Es war wirklich ein erbau⸗ 
liches Theater. * 
Eichenau. (Der Wohnungsbau bildet eine 
‚große Gefahr“ für die Gemeinde?) Die Meber: 
ſchrift beſagt ſchon, daß hier jemand nicht bei Sinnen iſt. 
Bei der gegenwärtigen Wohnungsnot, wo zwei, auch drei 
Familien in einer Wohnung ſitzen und niemand an das 
Bauen von neuen Wohnungen denkt, ſind Behörden der Wo⸗ 
jewodſchaft und die Kommunen verpflichtet, für die Beſei⸗ 
tigung der Wohnungsnot zu ſorgen und neue Wohnungen 
zu ſchaffen, damit man den Wohnungshunger etwas lindert. 
Auch die durch die Induſtrieſtillegung verarmte Gemeinde 
Eichenau wollte an das Bauen von Arbeiterwohnungen 
herangelen. In einer Gemeindevertreterſitzung wurde dar⸗ 
über beraten, daß die Gemeinde an einen Kauf von Bau⸗ 
plätzen heerangehn muß. Falls die Gemeinde nicht bauen 
könnte, ſo gehen die Bauplätze nicht verloren. Auch wenn 
die Wojewodſchaft baut, ſo muß die Gemeinde die Bauplätze 
zur Verfügung ſtellen. Der größte Teil der Gemeinde⸗ 
vertreter war dafür, dieſe Plätze zu kaufen, da kommt aber 
das Schönſte. Der Vorſitzende des Hausbeſitzervereines, Pan 
Kalinowsli, der das Glück nicht hatte, mit ſeiner eigenen 
Liſte, wenigſtens ein Mandat in die Gemeindevertretung zu 
bekommen, wurde von feinen Getreuen, die a 10 1 
gemeinſchaſt und Korfantypartei gewählt wurden und in der 
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Gemeinde Hausbeſitzerpolitik treiben, in dieſer 
heit unterrichtet. Natürlich hat das 
Hausbeſitzer als eine „Schädigung“ 
ſehen und ſofort eine Verſammlung einberufen und zu dem 
Beſchluß der Gemeindevertretung Shellung genommen. Nun 
wird eine jede vernünftige Perſon jagen müſſen, daß die Be⸗ 
ſchlüſſe, die dort gefaßt wurden, nicht von ganz normalen 
Perſonen verfaßt wurden. Eine „Proteſtreſolution“ wurde 
dem Gemeindevorſtand überreicht. In der „Proteſtreſolu⸗ 
tion“ wurden folgende Motive angegeben: Der Bau von 
neuen Wohnungen bedeutet eine „Gefahr“ für die Gemeinde. 
Wenn die jungen Leute Wohnungen bekommen, und gleich 
Kinder haben, ſo iſt es für die Gemeinde eine große Bela⸗ 
ſtung, denn es gibt keine Arbeit. Die Gemeinde müßte die 
Menſchen ernähren und das nötige Geld nur bei den alten 
Hausbeſitzern fordern. Ferner wurde geſagt, daß durch den 
Bau von neuen Häuſern die alten Häuſer an Wert verlieren 
und den Hausbeſitzern nicht den erforderlichen Mictszins 
bringen. Darum proteſtieren die Hausbeſitzer gegen den 
Veſchluß der Gemeindevertretung. In Wirklichkeit handelt 
es ſich bei den Hausbeſitzern darum, daß ſie keine Wucher⸗ 
preiſe für die alten Buden erheben können. Wenn die jung⸗ 


der Vorſitzende der 
der Hausbeſitzer ange⸗ 


verheirateten Leute auf dem Haufen ſitzen, jo iſt es für die 


Hausbeſitzer eine gute Ernte, denn ſie betrachten die Leute, 
die bei den Eltern, eder Schwiegereltern wohnen, als After⸗ 
mieter und verlangen doppelte Miete. Auch proteſtierten 
die Hausbeſitzer, daß Wohnungsſuchende aus anderen Ge⸗ 
meinden in Neubauten in Eichenau nicht aufgenommen wer⸗ 
den dürfen. Ein jeder vernünftige Menſch weiß, daß der⸗ 
jenige, der aus einer anderen Gemeinde zugezogen kommt, im 
Arbeitsperhältnis ſtehen muß. Darum iſt es für die Ge⸗ 
meinde vom Vorteil, denn er zahlt Steuern. Auch hebt ſich 
der Unia an Waren in der Gemeinde, was von großem 
Vorteil für die Kaufleute iſt, die ebenfalls Steuern zahlen. 
Es wundert uns nur, daß die Hausbeſitzer, die alle gute 
Katholiken ſind, gegen den Kinderſegen auftreten und ſchließ⸗ 
lich gegen den § 286 proteſtieren. Nach der Lehre Chriſti 
heißt es doch ziehet in die Welt, wachſet und vermehret euch. 

ie guten katholiſchen Hausbeſitzer verweigern den Zuzug 
von Menſchen aus anderen Gemeinden und ſind gegen den 
Kinderſegen. Hier lann man ſehen, welch Geiſteskinder die 
Hausbeſitzer von Eichenau ſind. Und da finden ſich noch 
Arbeiter in der Gemeindevertretung, die dieſe Politik der 
Hausbeſitzer unterſtützen. Man müßte hier ſagen, daß ſie 
ſelbſt nicht willen, zu welchem Zweck fie in die Gemeinde⸗ 
vertretung gewählt wurden. Ein vernünftiger Menſch kann 
den nicht eine ſolche Politit, die der Gemeinde 555 der 
armen Bevölkerung ſhadet, unterſtützen. Wir wollen hoffen, 


Angelegen⸗ 


Rai 


daß die Mehrzahl der Gemeindevertreter ſich dafür einſetzt, 
daß man an die Erbauung von Gemeindehäuſern heran⸗ 
gehen muß, um die Hochmütigkeit der Eichenauer Haus⸗ 
beſitzer etwas zu ſchwächen. ö 3 

Eichenau. (Ein „echter Deitſcher“.) Ein ge 
wiſſer Szudlo, deſſen Name ſchon aus den berühmten Zeiten 
Elias, Piſtulka und Szydlo bekannt iſt und echt deutſch 
klingt, glaubt in Mala Dombrowka der echte Führer des 
Deutſchtums zu ſein. Wie ſein Deutſchtum ausſieht, wollen 
wir den deutſchen Bürgern von Mala Dombrowka näher be⸗ 
leuchten. Als nach dem Kriege die erſten Kämpfe zwiſchen 
der deutſch⸗ und polniſchgeſinnten Bevöllerung anfingen, 
war Szydlo als Maſchinenwärter auf der Georggrube tätig. 
Da durfte man ihm nicht Herr, ſondern man mußte ihm 
Panie ſagen, denn ſeiner Anſicht nach, war ſchon damals 
Oberſchleſten polniſch. In dieſer Angelegenheit hat ſich da⸗ 
mals im Maſchinenraum folgende Begebenheit abgeſpielt: 
Einer ſeiner Mitarbeiter war im Deutſchen Metallarbeiter⸗ 
verband organiſiert. Das wußte Szydlo. In der 147 
ſtückspauſe hielt Panie Szydlo eine Moralpredigt und er⸗ 
klärte dem Mitarbeiter aus dem Metallarbeiterverband in 
drohender Form, daß es nicht recht iſt in einer deutſchen Or⸗ 
ganiſation zu ſein. Oberſchleſien war polniſch und wird 
wieder polniſch bleiben. Dann müſſen die deutſchen Organi⸗ 
ſationen verſchwinden. Wie groß war das Staunen des Mit⸗ 
Arbeiters, als er im Jahre 1926 den damaligen Panie 
Szydlo und polniſchen Agitator auf der Liſte der Deutſchen 
Wahlgemeinſchaft geſehen hat. Heute will er die größte 
Rolle unter den Deutſchen ſpielen, iſt Fraktionsleiter in der 
Gemeindevertretung, wie er ſelbſt angibt, Vorſitzender in der 
Deutſchen Schulkommiſſion, ſpielt eine große Rolle in den 
chriſtlichen Gewerkſchaften. Alſo ein „echter Deitſcher“, 
kann ji bloß nicht quatſchen aus. Wie ſein katholiſches 
Deutſchtum ausjieht, beſagen folgende Tatſachen. Die Orts⸗ 
gruppe der ſtarken chriſtlichen Gewerkſchaft deſſen Vorſitzen⸗ 
der Panie Szydlo war, mußte aufgelöſt werdeen, da es ſich 
nicht gelohnt hat, dieſelbe weiter zu führen. In der deut⸗ 
ſchen Schulkommiſſion macht er nichts. In der Gemeinde⸗ 
vertretung hat er ausgeſpielt und wird von ſeinen Frak⸗ 
tionskollegen nicht beachtet, da er, um perſönliche Vort ile 
zu erringen, mit den Gegnern des Deutſchtums, mit Sana⸗ 
cla und Korfanty, Kompromiſſe ſchließt. Herr Jankowski 
kann wirklich ſtolz ſein auf ſolche Mitglieder, die dem unter⸗ 
drückten Deutſchtum eine ſolche Ehre machen. Darum gra⸗ 
tulieren wir zu weiteren Erfolgen mit einem Führer vom 
Schlage eines Szydlo. ji 


Königshütte und Umgebung 


Kommunales aus Chorzow. 

Unter dem Vorſitz des Bürgermeiſters Siwy tagte die Ge⸗ 
meindevertoetung, um zu verſchiedenen wichtigen Vorlagen 
Stellung zu nehmen. Vor Erledigung der Tagesordnung, wurde 
für den ausgeſchiedenen Arzt Scholz, Herr Kiemel von der 
Deutſchen Wahlgemeinſchaft als Gemeindevertreter eingeführt 
und durch Handſchlag verpflichtet. Der Haushaltungsplan für 
Jas Rechnungsjahr 1932-33 wurde nach dem Vorſchlag des Ge: 
meindeverbandes in Einnahmen und Ausgaben in Höhe von 
605 000 Zloty angenommen. Der vorjährige Haushaltungsplan 
betrug 952 830 Zloty. Demnach iſt das diesjährige Budget um 
347 830 Zloty niedriger angeſetzt oder 23 v. H., was dem Wunſch 
der Wojewodſchaftsbehörden entſpricht. (Wir werden die ein⸗ 
zelnen Poſitionen demnächſt veröffentlichen.) Die Zuſchläge zur 
Grund⸗, Gebäude⸗ und Bauplatzſteuer für das Rechnungsjahr 
1932⸗33 wurden auf 5 pro Mille feſtgeſetzt. Der Waſſerpreis 
wurde von 20 auf 30 Groſchen pro entnommenen Kubikmeter, 
vom 1. April ab, erhöht. 
Gemeindekrankenhauſe behandelnde Mitglieder der Ortskran⸗ 
kenlaſſe Königshütte, ſowie des Schleſiſchen Wojewodſchaftsam⸗ 
tes in Kattowitz, wurden herabgeſetzt und zwar ſind für die 
Zukunft zu entrichten für die zweite Klaſſe 6, für die 3. Klaſſe 
4,50 Zloty. Niedergeſchlagen wurden die Koſten für Röntgen- 
beleuchtung in einem Betrage von 208 Zloty. — Den Oberſchle⸗ 
ſiſchen Elektrizitätswerken in Kattowitz wurde die Genehmi⸗ 
gung zur Errichtung eines Transformators im alten 
meindegebäude am Plac Jana, gegen eine jährliche Anerken⸗ 
mungsgebühr von 50 Zloty erteilt. Dem Hausbeſitzer Paul 
Kotula wurden Baukoſten in Höhe von 85 Zloty erlaſſen. So⸗ 
mit fand die Sitzung nach zweiſtündiger Dauer ihr Ende. m. 


Deutſches Theater. Am Sonntag, den 3. April, 20 Uhr, 
gaſtieren die Tegernſeer in Königshütte mit dem Bauernluſtſpiel 
„Der Geldteufel“, von J. Pohl. In den Pauſen ſpielt das Kon⸗ 
gerttrio. Als Einlagen kommen Original⸗Schuhplattlertänze. 
Vorverkauf an der Theaterkaſſe von 10 bis 13 und 16,30 bis 18,50 
Uhr. Telefon 150. — Dienstag, den 5. April, 20 Uhr: „Die 
Geiſha“, Operette von Jones. Der Vorverkauf Ajt im Gange. — 
Dienstag, den 12. April: „Der Zauberer Schludrifax am Kai⸗ 
ſerhofe“, Kindervorſtellung, um 16 Uhr und das Schauſpiel 
„Eliſabeth von England“ um 20 Uhr. 

Apothekendtenſt. Im ſüdlichen Stadtteil wird der Tag⸗ und 
Nachtdienſt am morgigen Sonntag, ſowie der Nachtdienſt der 
nächſten Woche bis zum Sonnabend von der Löwenapotheke an 
der ulica Wolnosci ausgeführt. — Im nördlichen Stadteil übt 
den Sonntage dienſt die Adlerapotheke an der ulica 3⸗go Maja 
sus, den Nachtdienſt der reſtlichen Woche bis zum Sonnabend 
die Barbaraapotheke am Plac Mickiewicza. ri. 

Knappſchaftsälteſtenwahl. Am 5. April findet, auf dem 
Weſtfeld der Skarboferme, die Wahl eines Knappſchaftsälteſten 
ſtatt. Wählen Dürfen nur Arbeiter mit den Anſangsbuchſtaben 
AF. 

Ein frecher Betrüger. In der Wohnung des Hüttenarbei⸗ 
ters Chromy an der ulica Grunwaldska 14, erſchien im vergan⸗ 
genem Monat ein junger Mann und gab der Hausfrau gegen⸗ 
über an, daß er in der Lage ſei, aus dem hieſigen Schlachthaus 
ſehr biillges Fleiſch zu beſorgen. Beide begaben ſich dort hin. 
Vor dem Schlachthof händigte die Frau dem Betrüger 20 Zloty 
aus, während ſie auf Geheiß des Fremden vor dem Tor warten 
ſollte. Stunden vergingen, aber der Fremde ließ ſich nicht ſehen. 
Hierauf wurde bei der Polizei Anzeige erſtattet, doch konnte man 
des frechen Menſchen nicht habhaft werden. Erſt am geſtrigen 
Vormittag, als ſich die Frau in Begleitung ihres Ehemannes 
auf der ulica Bytomsla bewegte, erkannte fie im Vorbeigehen 
den Fremden. Ein Polizeibeamter wurde herangeholt und der 
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freche Mann verhoftet. Es handelt ſich um einen gewiſſen Paul 
Joſchke aus Chorzow. 4 m. 


Die bisherigen Kranlkenſätze für im 


Kürzung des Budgets — Inſtandſetzung der Schulen — Die Arbeitsloſen 
ſollen 5 Groſchen in der Küche entrichten — Eparen heißt die Parole! 


Gemeindevertreterſzung in Michalko h 


Nach der Vertagung wurde dieſe Woche die fällige Bud⸗ 
getſitzung abgehalten. Eine umfangreiche Tagesordnung 
ſtand zur Beratung. 

Das Budget wurde um 110 000 Zloty, von 370 000 auf 
260 000 Zloty heruntergeſetzt. Aus dem vergangenen Jahre 
eingeſparte 15000 Zloty ſollen zum weiteren Ausbau des 
Stadions verwendet werden. 

Für die Ortskranken find 7000 Zloty vorge⸗ 
ſehen, für die Arbeitsloſenküche 6 000 Zloty. 
Auch das Bogutſchützer Kloſter kam mit 1000 Zloty davon. 

Dem Gemeindevorſteher wurde der Dispoſitionsfonds 
um 500 Zloty auf 3000 Zloty gekürzt. Davon ſollen ver⸗ 
ſchiedene Subventionsanträge bedacht werden. Für die 
Sportvereine ſind 1500 Zloty vorgeſehen. Die Erhaltung 
der Kanaliſation erfordert 45000 Zloty, von denen 70 Pro⸗ 
zent die 5 der Hohenlohe zu tragen hat. 

5000 Zloty benötigen die Schulrenovationen. 
Die Schule 1 benötigt eine neue Umfriedung, dafür ſollen 
12 000 Zloty ausgeworfen werden. Die von der Poſtdirek⸗ 
tion verlangte Zahlung für die Automatiſierung der Tele⸗ 
phonzentrale wurde abgelehnt. 

Eine 

zweite Küche für die Arbeitsloſen 
ſoll von der Grubenverwaltung gemietet werden. Die Ar: 
beitsloſen ſollen, ab 1. April, für die Mittagsportionen je 
5 Groſchen zahlen, da die Gemeinde nicht in der Lage ſein 
ſoll, die Ausgaben hierfür zu decken. Durch Streichung ver: 


Kordeckiego 15 erlitt geſtein vormittags einen großen Vexluſt. 
Nachdem er die Straßenbahn an der Halteſtelle der ulica Emen⸗ 
tarna verlaſſen hatte, bemerkte er das Fehlen ſeiner Brieftaſche, 
in der ſich 750 deutſche Mark und 200 Zloty befanden. F. nimmt 
an, daß ihm das Geld während der Fahrt oder beim Ausſteigen 
geſtohlen wurde. Das verſchwundene Geld war Eigentum der 
Firma „Haga“ in Kattewitz, wo F. als Expedient beſchäftigt iſt. 
Für das verlorengegangene Geld ſollten verſchiedene Warenein⸗ 
käufe gemacht werden. m. 
Nichtgelungener Diebſtahl. In der Nacht zum Freitag ver⸗ 
ſuchten Unbekannte in das Warenmagazin des Kaufmanns 
Opatowsli an der ulica Wolnosci 16 einzubrechen. Die Täter 
hatten bereits eine Fenſterſcheibe eingedrückt und waren im Be⸗ 
griff in den Raum einzuſteigen. Hausbewohner wurden auf ſie 
aufmerkſam und nahmen die Verfolgung der Diebe auf. Leider 
konnten fie nicht erwiſcht werden. m. 
Die Saiſon beginnt. Der Händler Max Schmulfeld, von der 
ulica Koscielna 9, ließ ſein Fahrrad, Marke „Mifa“, Nr. 
388 853, im Hausflur eines Hauſes für eine kurze Zeit unbeauf⸗ 
ſichtigt ſtehen. Ein Liebhaber machte ſich heran und fuhr davon. 
Der Schaden beträgt 300 Zloty. Vor Ankauf wird gewarnt! m. 


Siemianowitz 

Frühjahrswünſche der Siemianowitzer Einwohner. 

Das Siemianowitzer Publikum hat ſo beſondere Wünſche, 
deren ſich die zujtändigen Stellen annehmen könnten. U 

Da iſt zunächſt der Mangel an öffentlichen Bedürsnisanſtal⸗ 
ten. Im ganzen Orte gibt es deren zwei, wovon die eine nicht 
ganz einwandfrei iſt. Vorſchriftsmäßig iſt nur die auf der ulica 
Sobieskiego (Marktplatz). Dringend notwendig erweiſt ſich ein 
derartiges Häuschen in der Nähe des Hauptverkehrspunktes, das 
iſt die Kreuzung Beuthner⸗-Wanda⸗ und Schloß⸗Hüttenſtraße. 
Einſtweilen behilft man ſich hier mit der Eiſenbahnunterführung 
auf der Hüttenſtraße und dem Zaun des Küttenparkes, was in 
den warmen Sommertagen ſich nicht gerade angenehm bemerkbar 
macht. Um bei der Hüttenſtraße zu bleiben, würde ſich ein 
Anſtreichen des Zaunes des Hüttenparkes für das Straßenbild 
recht vorteilhaft auswirken, zumal dieſer Zaun gegenwärtig 
einen unanſehlichen Eindruck macht und ſo gar nicht auf dieſe 
Hauptſtraße paſſen will. Anſchließend daran ſind da einige 
Wünſche an die Eiſenbahnverwaltung zu richten. Bei der 
Eiſenbahnüberführung ulica Staszyca find die Schranken manch⸗ 
mal unverhältnismäßig lange geſchloſſen und zwar meiſtens 
dann, wenn ein Leerzug die Kohlenwagen in gemütlichem 
Tempo nach den Gruben ſtoßt und zur ſelben Zeit noch andere 
Züge paſſieren. An dem Bahndamm, hinter dem Saal Bel⸗ 
weder, gibt es auch noch einen ſolch duftigen Ort, der gern be⸗ 
nutzt wird, wenn man Druck hat. Die Bahnunterführung für 
Fußgänger vom Bahnhof nach der ſogenannten Hugokolonie 
könnte etwas beſſer beleuchtet werden. Will man von hier aus 
nach dem Ortsteil Georgshütte⸗Srokowietz, ſo findet man Wege 
vor, die nicht in unſer wohlgepflegtes Straßennetz paſſen. 

Wo man noch innerhalb des Ortes mangelhafte Straßen 
und Wege findet, das iſt bei der Hüttenkolonie, den Fußgänger⸗ 
weg von der Brauerei zur Florianſtraße und die Straße an der 
Schmalſpurbahn bis zum Nordtor der Ficinusgrube. 


Von Verbindungsſtraßen nach den Nachbarorten iſt zurachſt f 


bie Hauptverkehrgader, welche Siemiancwitz mit Kattowitz und 
Königshütte verbindet. Der Ausbau ſoll ſo bald wie möglich 
in Angriff genommen werden. Es iſt auch die höchſte Zeit. In 
einem unmöglichen Juſtande befindet ſich auch die Verbindungs⸗ 
ſtraße von Siemianowitz nach Bittkow. Trotzdem dieſe nicht die 
Bedeutung einer Hauptſtraße hat, bildet ſie immerhin die kür⸗ 
zeſte Verbindung beider Orte. Auch von den Grubenarbeitern 
muß der Weg viel benutzt werden. Eine Ausbeſſerung dieſer 
Straße wäre deshalb recht nötig. Für die Bepflanzung der 
Straßen mit Bäumen iſt dieſes Jahr nicht viel bewilligt worden. 
Es wird ſich alſo nur darum handeln, die eingetrockneten und 
abgebrochenen Bäume zu erſetzen. Die Wohnungsnot ließe ſich 
mit wenig Mitteln noch etwas mildern. Da iſt das große 
Knappſchaſtslazarett, welches durch die verminderte Arbeiterzahl 
ſowie durch den Neubau in Brzeziny, ſehr entlaſtet iſt und die 
Gebäude, an der Beuthnerſtraße gelegen, könnten ruhig in 
Wohnungen umgewandelt werden. Im Lüttenlazarett ſoll es 
ähnlich ſein. Aeberhaupt könnte man die beiden Lazarette zus 
ſammenlegen. Das wäre dann einmal eine zweckmäßige Ra⸗ 
tionaliſierung. Für unſere Arbeitsloſen bleiben nun auch noch 
etliche fromme Wünſche übrig. Zuerſt müßte die Arbeitsloſen⸗ 
* 


WIR EHREN 
. GOETHE! 


Am 10. April, abends 7 Uhr, im Saale des Königshütter Volkshauses: 


Goethefeier des Bundes für Arheiterhildune 


RETTET TFT p EZ 
Gesang Rezitation - Ansprache. Erscheint in Massen! 


Er 
ſchiedener unnötiger Subventionen wäre jie, nach un 
Meinung, wohl in der Lage, dieſe Ausgaben zu decken. 

Zuerſt die hungernden Arbeitsloſen und Ar 
men, und dann alles andere. tion! 
Zur Zeit werden pro Tag gegen 600 Mittagsporn“ 
verabfolgt. a pete, 
Die Gebäude, der Maxgrube gehörig, ſollen durch 53 
digte Sachverſtändige nochmals ie co werben. 
jind 6000 Zloty bewilligt worden. ie Gebäudeſten 
bei dem Satz von 6 pro Mille belaſſen worden. Der 
für die Bauplatz⸗ u. Grundſteuer iſt derſelbe geblieben 
im Vorjahre. Die Steuereinnahmen im vergangenen ö 
ſind ſtark zurückgegangen und es iſt zu erwarten, dad 
noch weiter ſinken werden. Die einzige Steuerquelle HE” 
die Maxgrube. a * 
Allergrößte Sparſamkeit muß deshalb bei der 
Gemeinde Platz greifen. j 
Die Hobenlohe⸗Verwaltung hat, für die Straße 
Stadion, 1200 Quadratmeter Terrain abgetreten. einde 
In der Angelegenheit der Einführung des Gem? 
vertreters Kralewski ſoll der Landrat die letzte Eni 
dung treffen. ao 
Einige Anträge, wie die Vermietung von uch, 
in der Schule 1, wurden einer hierzu beſtimmten MT 
ſion überwieſen. N a go! 
Hiermit war die umfangreiche Tagesordnung er! 7 
werden. Man könnte dann dies ſo einrichten, daß den = 


15 
loſen der weite Weg erſpart wird. Den Arbeitsloſen My 
der Badeanſtalt an beſtimmten Tagen unentgeltliches eit 
ermöglicht werden. In den Sommermonaten könnte det 
Freibadegelegenheit geſchaffen werden, da am Badeſt ran eh 
Brinitza, ſich geſchäftstüchtige Unternehmer aufgemacht 5 
welche unſeren Arbeitsloſen den Aufenthalt verleiden. So 15 0 
noch zu erwähnen, daß die Bäcker und Fleiſcher, son geil 
Hauswirte und andere ihre Preiſe dem Einkommen der Arbe, 5 
loſen einſtellen, hauptſächlich aber auch die Milchhändler, 1 
die junge Generation durch dieſe Hungerperiode ſchadlo 
durchkommen kann. Dieſes kleine Budget von Frühloh gl 
ſchen hat den einen Vorzug, daß es mit einigem W ei! 


küche, die ja den Anforderungen nicht mehr genügt, 


durchführbar iſt und nicht ganz am Geldmangel zu 
braucht. * 


0 

0 

Deutſche Theatergemeinde. (Die Tege ru ſee e 
da.) Am Montag, den 4. April, gibt die Tegernſeer ang 
bühne im Kino Apollo ihr erſtes Gaſtſpiel. Zur Auf 4 
kommt die dreiaktige Bauernpoſſe „Der Geldteufel“, ein % 
von ſolch urwüchſigem Humor und Uebermut, daß die eh 
wieder einmal einen luſtigen Abend verleben werden. 
die Leiſtungen der Tegernſeer iſt ja unſer Theaterpublituf . 
den Vorjahren genügend orientiert und kann der Beſuch 
Veranſtaltung deshalb wärmſtens empfohlen werden. 
muſikaliſche Terzett ſowie die Schuhplattler ſind noch 
Erinnerung. Man ſichere ſich daher gute Plätze im Vo 
Geſchäfteftelle der Kattowitzer Zeitung, Hüttenſtraße 2. 


Myslowitz 
Nickiſchſchacht. (Grober Unfug.) { 
feiertag, in der 21. Abendſtunde, erfolgte in Nickiſchſchacht 


der ulica Gorna, eine heftige Detonation. Unbekannte 7 


in 1% 


1 
5 
1 * 


im 
* 
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Am zweiten 


legten auf das Fenſtergeſims des Karl Michallik einen 


körper und brachten dieſen zur Exploſion. Durch den 9 


wurden eine größere Anzahl Fenſterſcheiben zertrümmert. reh 
ſofortigen Erſcheinens der Polizei am Tatorte, gelang EN 
Tätern, in der Dunkelheit unerkannt zu entkommen. 


schwienkochlowitz u. Amgebun⸗ 


BVismarckhütte. (Apothekendienſt.) Den Dien y 
Sonntag, den 3. April d. Mis., Tag und Nacht, verſieh 1 
Alte Apotheke. Desgleichen den Nachtdienſt für die Woch % 
4. bis 9. einſchließlich, die Alte Apotheke an der ul. Kras 
Brzozowitz. (Diebſtähle.) In das Keftaurant gl 
Inhabers Sloſſaret in Brzozowitz drangen der Georg fte 
und Stanislaus Kung ein und entwendeten dort 400 Zia, 
einige Zigarren, ſowie 4 Flaſchen Wein. Es wurde geri Pn, 
Anzeige erſtattet. — Zum Schaden des Paul Kloze aus 50% 
ſchowitz ſtahl ein Täter in Scharley und zwar aus der . i 
lege der Poſtanſtalt, das Herrenfahrrad, Marke „Lung z 
Werte von 100 Zloty. 5 me, 
Friedenshütte. (Ausſtellung von Legit iche 
tionskarten f. d. Arbeitsloſenküche.) So 
meindevorſtand iſt betreffs Ausgabe der Karten roc 
. 


Arbeitsloſenküche zum Empfang der Mittagspot 110 
folgende Neuregelung getroffen worden. Legitimat pie“ 
karten zum Empfang der Mittagsportionen erhalten 
jenigen Perſonen, welche laut Geſetz keine Arbeiten 
1 CH Buftg: erhalten. Dann äuch diejenigen, we 
der letzten Auszahlung keine Kurzarbeiterunterſtützu ; 
kommen haben. delt n bekommen noch diejenigen 1 eh, 
eine Karte ausgeſtellt, welche im Monat Februar n lle 
als 8 Schichten verfahren haben. In der Ausgabeſtell e 
dieſe Legitimationskarten muß daher ein jeder einen "pe 
weis über die Anzahl der verfahrenen Schichten fü 
wionat Februar vorlegen. Dieſe Neuordnung iſt in 
zu begrüßen, da auch Arbeiter die Küche in 
nahmen, welche faſt alle Schichten verfahren haben. a5 
Küche wurde daher mehr bolaſtet. Durch dieſe neue ia 
nahme kommen eine große Anzahl der bisherigen Ef dah 
ger in Wegfall und es wäre zu wünſchen und zu hoffen cc 
dadurch die Qualität und die Quantität eine erhebe 
Beſſerung erfährt. In der letzteren Zeit konnte man 9 
ſtellen, daß die Schmackhaftigkeit des zubereiteten Eſſen gage | 
zu wünſchen übrig läßt, worüber auch jeitens der Empfcel 
Klage geführt wird. Denn ſchließlich find Menſchen, ih 
auch arbeitslos, höher einzuſchätzen, als gewiſſe vier“ 
Haustiere. de | 
Groj-Piclar, (7 jähriger Knabe unter 7 
Auto) Auf der ulica Marjacla in Groß⸗Piekar ann 
7 jährige Kaſimir Wrobel direkt unter ein Perſonenaulo, 
Kind erlitt einen Schädelbruch. Der ſchwerverletzte 
wurde in das Krankenhaus geſchafft. 


. 


— 
. 2 . > - 
52 eee eee ee eee eee eee eee eee eee eee eee 


Unterhaltungsbeilage 
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des Volkswille 


x 


Zigeuner⸗Feuer 


liche der Ma 
Halt fer des 
Au Breite 


der hier fremd im Lande war, ging am weit 
Fluſſes, der gerade an dieſer Stelle von maje⸗ 
war. Ein Stückchen weiter hinauf den Strom, 
Seite der Donau, lag das Städtchen, in dem er 
hen aht noch Unterkunft zu finden heffte. Er ging raſch. 
Fp unkelte es immer mehr — und ſein Ziel war noch 
und it zunehmender Dunkelheit wurde es immer einſamer 
Sttömr er um ihn und er hörte den Fluß, der in raſender 
die zuſchd dahinfloß, ſtärter und ſtärker brauſen. Oft klang es 
6 nde Brandung. Es war ein Geräuſch. das ihn mit 
gend lervöſen Beklommenheit erfüllte. Er wünſchte ſich bald 
wo zu Hauſe. 
det waldi bend wurde immer ungaſtlicher. Oben um die Kuppen 
Sromt digen Berge wogten tiefliegende Wolken. Das ganze 
1 * war non ihnen überzogen. Plötzlich fing es an zu 
u 0 Der 3 7 N 7 7 72 
daammig die alte ausgefahrene Landſtraße 


1 Bette, es war kaum ein Vorwärtskommen mehr. Es ſtrömte 
: ichter herab und die Nacht war nun vollends hereinge⸗ 
* Faſt konnte man die Hand nor Augen nicht mehr ſehen. 
Ste Berge drängten ſich immer dichter an die Straße. 
an. weiſe verengten ſie ſich zwiſchen den ſteilanſtrebenden, 
Leit rie tterten Felſen, über die eine unheimliche Oede hin⸗ 
Nad e, und dem jähahſtürzenden Stromufer zu einem ſchmalen 
ber dienen knappe Breite für einen des Weges Untundiger 
war em regennaſſen verſchlammten Boden direkt gefährlich 
Aung in einziger Fehltritt — und man ſtürzte ab .. die Bö⸗ 
„. Mnunter, in den Fluß. 


bro 
un 
e 
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Schluchten, 
Die Pfade 


A ö 2 28 2 
durch re und zu teilten ſich Die Berge zu ſchmalen 
Verf, © Wege in das Innere des Landes ſührten. 


05 * 8 ſich in ſchwarze unheimliche Finſternis. Ohne daß er 
Veli echt bemerkt hätte, hatte der Regen aufgehört. Auch die 
ein zen hatten ich zerteilt. And oben am Himmel ſchimmerten 


Zar Sterne. Voll neuer Hoffnung ſchritt er ſchneller aus. 
vie a näherte ſich wieder einer Schlucht. Plötzlich gewahrte er, 
busch ihrem Dunkel ein teter Schein über die Felswände 
ten Le der schnell verſchwand. Es war wie das jähe Aufleuch⸗ 
died ud Verlöſchen einer bengaliſchen Flamme. Dann zuckte 
länger das rote Licht über die Felſen. Diesmal flackerte es 
N und er erkannte, daß es der Schein von Flammen ſei. Er 

egleich an ein Feuer — ein einſames Haus ſtand vielleicht 
Nas brannte. Er ſetzte ſich in einen ſchnellen Trab — 
d war menſchliche Hilfe dort nötig. 
Alu lich hielt er inne in ſeinem Lauf: ein dunkeltönendes, 
ie dagtes Lachen klang durch die Nacht, — es war eine Frau, 
her lachte und das Lachen kam ungefähr von der Stelle 


das Feuer brannte, deſſen Ceruch er jeßt auch ſchon 


ar 
ügernd näherte er ſich der Schlucht. Dichtes Gebüſch ſäumte 
ir und mehr zurücktretenden Felswände. Unter ſeinem 
ele pürſchte er ſich ganz nahe an die Feuerſtelle heran, von 
fön ht der verwerrene Klang mehrerer Menſchenſtimmen her⸗ 
ihren In Gefahr waren dieſe Menſchen nicht, das hörte er an 
„Stimmen. 

angeßeruhigt, aber auch neugierig geworden, zwängte er ſich mit 

in Gaitenenm Atem — die hoben Büſche. Von einer geſchütz⸗ 

dr 510 Stelle aus ſah er dann endlich auch die Feuerſtelle: 

Den, federnd brannte am Boden ein mächtiges Lagerfeuek, in 

Menge Fender Nähe einige Menſchen ſaßen, die ſich friedlich 

en. 

Gopgoißeuner, — dachte der Fremde ſofort. Seine Vermutung 
| 8 igte ſich. als er ein Stücchen ab vom Feuer im Schatten der 
hart einen geräumigen Planwagen entdeckte. Zigeuner, ge⸗ 
| lehnt. um ein Feuer in finſterer Nacht, ein ſo romantiſches Et⸗ 

Yh ** atte er in ſeiner deutſchen Heimat noch nie gehabt, Dor 

gene tiſche Anblick nahm ihn völlig gefangem To daß er ſeinen 

Er eg darüber vergaß. 5 
| Minen ſchlich ſich näher an das Zigeunerlager heran und ſah mit 
| desen dam geweiteten Augen auf das ſeltſame maleriſche „Bild, 
man Wirklichteit er immer nach anzweiſelte: So etwas träumie 
Aa, och nur oder las es in alten Kindergeſchichten, in Mär⸗ 


um ſolche 
Rande ie, auf 
| ung, rſchaft van Ungarn kamen und nun weiter wollten — 
den Flammen 
dampfte. Ab 


| Ü I 


er  Nählic, ſonderte ſich die Fleinite und jüngſte, ein knapp 
0 N hre altes Kindchen, von den andern ab und begann für 
A ſpielen. 
15 glühenden, nach allen Seiten hin ſchnellenden Junten 
uch, 8 in das der Vater ab und an friſch gehauene Aeſte 
ati geiſterten fie auf einmal fo, daß fie entzüdt in die Hände 
didi und Haſchen mit ihnen ſpielte. Ihr Spiel wurde immer 
enten ie weniger es ihr gelang, einen der raſch verglühenden 
ad deu fangen. Auf der immer wilder werdenden Jagd 
eise aur, bald hierhin, bald dorthin zuckenden Funken, die ein 
8 20 mmender Wind der Landſtraße zutried, entfernte ſie 
tom dem Lichttreis des Feuers in der Richtung auf den 
des Ni deſſen Rauſchen ganz nah ertönte. 5 
Kiemand der am Feuer Sitzenden hatte das Sichentfernen 
ti, chen es bemerkt, das jetzt jauchzend da irgendwo in den 
de mehr abe der Straße herumtollte. Nur der Fremde verfolgte 
. und mehr ſich entjernende Kleine, bis auch er jie aus 
worlegt en verlor und nur noch ihr Gejauchze hörte. Beſorgt 
ad * er, ob er die Eltern aufmerksam machen ſollte. Dus 
Gefu ſich verirren. — die nächtliche Straße war nicht 
Ba de Ur für ein jo kleines Weſen. 
f 


N 
N 


Der ſich noch recht zu irgend etwas entſchloſſen hatte. 


e x 4 » 9 
Frei doom Ufer her einen wilden, entſetzten Schrei und 
weten darauf im Waſſer ein Klatſchen wie vom Fall cee; 
ſeinem 


genſtandes. Wie gepeitſcht ſtürzte er aus 


Von Kurt 9 Kaufmann. 


NN 


Verſteck hervor und rannte auf die keine fünf Schritte entfernte 
Straße ans Ufer, wo er im Bruchteil einer Sekunde gerade noch 
gewahrte, wie der mächtig ſtrömende Fluß den Körper des im 
Spiele über die jteile Böſchung geſtürzten Kindes fortrij;. 5 

Ehe ihm das Entſetzliche der Situation nech jo recht zum 
Bewußtſein kam, fühlte er ſich aus ſeiner vornübergebeugten 
Haltung mit einem harten Griff an der Schulter zurückgeriſſen. 
Sich umwendend, ſah er in ein wildes, ſchmerzverzerrtes 
Männerantlitz, das ihn mit weitaufgeriſſenen fragenden Augen 
onſtarrte. Der Zigeuner, der Vater des Kindes, rüttelte und 
zerrte ihn hin und her und ſchrie in einem fort mit drohenden 
Eebärden in einer unverſtändlichen Sprache auf ihn ein. Der 
Fremde verſuchte, dem Zigeuner die Vorgänge zu erklären, er 
konnte ſich jedoch mit feinem Deutſch nicht verſtändlich machen 
und ſah mit Schrecken, daß der Zigeuner immer ungebärdiger 
wurde und zu glauben ſchien, daß er ſein Kind ins Waſſer ge⸗ 
ſtoßen habe. 


Fl Me LM INSLLURTONN 


April 


Veilchen blühen 
verſunken im Graſe, 
Windwolken ziehen 

auf himmliſcher Straße! 


Hell iſt die Luſt, 
noch ſchlafen die Bäume, 
berauſcht von dem Duft 
ewiger Träume, 


Stumm liegt die Stadt, 
auf ſteinernen Raſen 
gehen wir matt 

die endloſen Straßen. 


Dort ſteht die Fabrit, 

Du mußt ſie tragen —. 

Sie hat dir dein Glück 

Und den Frühling erſchlagen. N 


Tee 
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„Du Hund!“, ſchrie der Zigeuner, „du Hund, — wo iſt mein 
Kind! Was haſt du getan?“ 

Der Fremde, der die Sprache ſeines Gegners nicht verſtand. 
wohl aber den Sinn der verzweifelt herausgeſtoßenen Frage 
begriff, konnte für einige Augenblicke ſich aus der preſſenden 
Umklammerung ſeines Feindes freimachen und deutete mit 
ausgeſtreckten Arm und erklärenden Geſten auf die immer noch 
hell lodernde Feuerſtelle, die Büſche. die Landſtraße und den 
Fluß. um anzudeuten, daß dieſen Weg das kleine Kind ganz 
ſelbſtändig genommen habe und wies dann auf ſich, mit einem 
Kopfſchütteln jeine Schuld verneinend. 

Der Zigeuner. der dies alles mißverſtand, Drang jetzt nur 
um ſo gereizter auf den Fremden ein. Wütend ineinander ver⸗ 


biſſen rangen fie hart am Rande der Soſchung, von der fie jeden 
Augenblick hinabzuſtürzen drohten. 

„Laß mich los — laß mich los“, keuchte der Fremde, „ich bin 
ja unſchuldig, dein Kind fiel ſelbſt hinein — hörſt du es nicht, 
hörſt du es nicht!“ 

Er verwünſchte innerlich ſeine Neugier, die ihn bewogen 
hatte, ſich durch die Büſche an dieſes Zigeunerfeuer zu ſchleichen. 
Ja, es war feine Schuld, er hatte alles dies heraufbeſchworen. 
Seines Weges hätte er gehen ſollen, zur Fähre, in die kleine 
friedliche Stadt. Nun war es dazu zu ſpät, durch ſeine Schuld. 
Vielleicht ſah es gar nicht mehr dieſe Stadt dort am and ren 
Ufer. Und doch war es Wahnſinn, daß er hier dieſes Kindes 
wegen, deſſen Spiel ihm jo naive Freude bereitet hatte. in eine 
ſo gefährliche Lage geraten war. Das Groteske und Tolle der 
Situatien ließ ihn hyſteriſch auflochen. Der Zigeuner glauöte . 
ſich durch dieſes Lachen verhöhnt und drang daher noch gewalt⸗ 
tätiger auf den Fremden ein, nun vollends überzeugt, daß er es 
mit dem Mörder ſeines Kindes zu tun habe. 


Plötzlich zeg er ein Meſſer und ſchwang es gegen das Geſicht 
des Fremden. Ehe er aber zuſtoßen konnte, hatte ſich dieſer, die 
tödliche Gefahr erkennend, mit einem gewaltigen Fauſthieb gegen 
die Bruſt ſeines Gegners, blitzſchnell freigemacht — und ſtob 
davon. 

Wie gehetzt raſte er durch den hochſpritzenden Kot der Land⸗ 
ſtraße. Nur fort, nur fort, ſchrie es in ihm. So lief er ohne Un- 
terlaß durch die Nacht, hin und wieder ſtürzte er in den naſſen 
Schmutz der Straße, aber wie gepeitſcht raffte er ſich immer 
wieder auf, bis er in einiger Entfernung Licht aufleuchten ſah. 
Er lief und lief, auf dieſes rettende Licht zu. Einmal blickte er 
ſich um — aber er ſah und hörte keinen Verfolger hinter ſich. 

Nun erſt hielt er inne in ſeinem raſenden Lauf. Taumelnd, 
außer Atem, mit fliegendem Puls und wie irrſinnig ſchlagendem 
Ferzen ſtolperte er auf einen kleinen, zum Ufer ſich windenden 
Pfad, über dem eine Bogenlampe hing. Dies war wahl der 
Weg zur Fähre. Unten am Ufer warf er ſich ins Gras. Die 
Fähre war drüben. Hol über, wollte er rufen. Aber er konnte 
es nicht. Es war nur ein unartikuliertes Röcheln, das ihm 
über die Lippen kame 

Allmählich erholte er ſich. Und dann rief er: „Hol über, hol 
über! Er wußte nicht, ob man ihn gehört hatte. Er rief noch 
einmal. Plötzlich überfiel ihn wieder die Angſt: Wie, wenn der 
Zigeuner hinter ihm her war! — Er duckte ſich in die Biſche. 
drüben ſah er, ganz nahe, das hügelige Städtchen mit ſeinen 
vielen, vielen blanken Lichtern. . 


Da lam auch ſchon die Föhre heran. Man ſah ſie noch nicht 
durch das Dunkel der Nacht — aber man hörte das eigentüm⸗ 
liche Rauſchen, das die gegen das Brot fließende Strömung 
erzeugte und man hörte das Surten der Kollwinde oben am 
Drahtſeil, x 

Er forfelte mit zitternden Beinen über den ſchwankenden 
Steg zum Floß — und dann ließ er ſich ins Boot fallen und 


warf ſich auf die Bank. 


Gerettet, gerettet, dachte er. 

Als er drüben an Land ſtieg, durch die holprigen Gäßchen 
ging und ſich wieder unter Menſchen ſah. ſchien ihm alles wie 
ein wüſter Traum, jo fern und unwirklich kam ihm hier in dieſem 
friedlichen Neſichen ſein Abenteuer da draußen in der Nacht 
zwiſchen den einſamen Bergen vor. 


Der dämliche Gaſt 


Von Kurt Miethkte. 


Der Bahnhofswirt von Biedenbach gähnte. Der Warte- 
ſaal bot nichts Intereſſantes. Nur ein einziger Herr ſaß 
darin, cin kleiner, dicker Mann mit dämlichem Geſichtsaus⸗ 
druck, der eine Limonade mit Himbeergeſchmack beſtellt hatte. 

„Wann geht der Zug nach Berlin — genau?“ fragte 
der kleine, dicke Mann. 

Der Wirt ſeufzte. 
ſchon zum dritten Male. 

„Ungenau geht er gegen 
undfünfzig.“ 

„Dante, danke, ſehr freundlich“, ſagte der dämliche Gaſt. 

Plötzlich ſprang er auf und warf durch die Heftigkeit 
des Rudes das Glas mit Himbeerlimonade um, das ſeinen 
Inhalt nicht nur über die Tiſchdecke ergoß, ſondern auch vom 

iſche herunterrollte und mit lautem Knall zerbrach. 

„Ich Ochſe!“ ſagte der dämliche Gaſt. 

„Stimmt!“ brummte der Wirt in ſeinen Bart. 

„Ich Eſel! Das habe ich natürlich wieder ganz ver⸗ 
geſſen.“ 

„Was iſt denn los?“ fragte der Wirt, neugierig ges 
worden. 

„Zu dumm! Einfach blöd von mir, das zu rergeſſen!“ 
erwiderte der Gaſt. „Ich war heute morgen in dem Nachbar⸗ 
ort; wie heißt er doch gleich? Haſenhauſen“. 

„Haſenheim“, verbeſſerte der Wirt. 

„Ganz recht, Haſenheim“, nickte der Caſt. „Ja, da war 
ich heute früh. In Haſenheim. Und da habe ich eine goldene 
Uhr gefunden. Das iſt doch zu dumm!“ I 

„Wieſo?“ Ich finde das ganz nett, eine goldene Uhr zu 

finden!“ . 
Aber ich will ſie doch abgeben und mir die Belohnung 
auszahlen laſſen. Da hätte ich mindeſtens dreißig Mark 
Belohnung bekommen. Jetzt muß ich nach Berlin fahren 
und die Uhr nach Haſenhauſen ſchicken.“ 

„Haſenheim“, verbeſſerte der Wirt, 


Der kleine, dicke Mann fragte nun 


ſechs, genau um fünf Uhr acht⸗ 


„Haſenheim, richtig, ſehen Sie, nicht mal den Namen 
kann ich mir merken. Wann geht der Zug nach Berlin — 
genau?“ 

„Fünf Uhr achtundfünfzig“. 

„Ach, du lieber Himmel, da habe ich nur noch elf Minus 
ten Zeit. Das reicht doch nicht, um noch aufs Fundbüro zu 
gehen Zu dämlich. Schade um die ſchöne Belohnung.“ 

Der Bahnhofswirt überlegte. „Zeigen Sie mir doch mal 
die Uhr!“ ſagte er ſchließlich. f 

Der Gaſt durchmühlte ſämtliche Taſchen und brachte 
ſchlietzlich die Ahr zum Vorſchein. Er legte fie auf die Theke. 
und der Wirt bertachtete ſie genau. „Sie iſt geſtempelt“ 
ſtellte er fejt. „Wiſſen Sie was, überlaſſen Sie mir die Uhr 
Ich gebe Ihnen einen Teil der n Ich werde inſe⸗ 
rieren und ſie dem Verlierer zuſtellen. Ich gebe Ihnen — 
ſagen wir — zwanzig Mark.“ 

„Und wenn ſich nun kein Verlierer meldet? Wem gehört 
dann die Uhr nach einem Jahre?“ erkundigte ſich der Gaſt. 

„Mir natürlich. Denn ich habe Ihnen ja den Finderlohn 
ausgezahlt...“ 

„Nein, zwanzig Mark ijt mir zu wenig. Dreißig. Min⸗ 
deitens dreißig.“ 

Man einigte ſich nach kurzem Hin und Her auf fünfund⸗ 
zwanzig. Die der Gaſt mit dem dämlichen Geſicht ausgezahlt 
bekam. 

Dann aber mußte er ſeinen Koffer aufraffen und eiligſt 
in den draußen ſtehenden Zug nach Berlin ſteigen. Es war 
fünf Uhr ſiebenundfünfzig. Eine Minute ſpäter dampfte der 
dug ab, und der dämliche Gaſt winkte dem Bahnhofswirte 
noch einmal vom Fenſter aus zu. Dann ſchloß er das Fen⸗ 
ſter, ſteckte ſich grinſend eine Jigarre an und öffnete ſeinen 
Koffer. Darin lagen noch ungefähr fünfzig „goldene“ Uhren, 
Großeinkaufspreis eine Mark zwanzig... 

Auf der nächſten Station ſtieg der Mann mit dem däm⸗ 
ichen Geſicht aus und begab ſich in den Warteſaal. Wo ur 
eine Himbeerlimonade beſtellte. Und mit dämlicher Miene 
fragte, wann denn der nächſte Zug nach Halle ginge... 


* 


F 


Wunder! 


„Sie ſind ein Todeskandidat!“ ſagte der berühmte Wun⸗ 
derdoktor mit dumpfer Stimme und ließ das Ohrläppchen 
des jungen Mannes los, der zitternd vor ihm ſtand und in 
den Knien zuſammenknickte, als er ſein Todesurteil hörte. 

„Aber“ — die Stimme des Wunderdoktors verlor ihren 
unheilvollen Klang und wurde beinahe tröſtend. „Sie brau⸗ 
chen noch nicht zu verzweifeln. Sie haben Glück, daß Sie 
rechtzeitig zu mir gekommen ſind. Ich werde Sie wieder ge⸗ 
ſund machen, ſo geſund, daß Sie hundert Jahre alt werden 
können. Aber Sie müſſen Vertrauen zu meiner Behandlung 
haben. Werden Sie das?“ N, 

Der Patient hauchte „Ja“. 

„Uralte indiſche Weisheit“, fuhr der Wunderdoktor fort, 
und ſeine Stimme tönte prieſterlich, „hak uns ein wunder⸗ 
bares Elixir überliefert, das in ganz Europa außer mir kein 
Sterblicher kennt. Nur mein Freund Jeremy Habakuk Ever⸗ 
blue in San Francisco kennt noch das Rezept. Dieſes 
Fläſchchen wird Ihnen Ihre Geſundheit wiedergeben. Jeden 
Morgen um 5 Uhr und jeden Nachmittag um 5 Uhr — be⸗ 
achten Sie die Zeit! — müſſen Sie dreiunddreißig Tropfen, 
keinen mehr und keinen weniger, von dieſem Elixir in ſaurer 
Milch einnehmen, und zwar ſtehend. Schon nach fünf Tagen 
werden Sie eine bemerkenswerte Beſſerung Ihres Leidens 
— ich will Ihnen verraten, daß es beginnender Krebs iſt — 
verſpüren. Nach zwei Wochen werden Sie ſich geſund fühlen, 
und nach vier Wochen werden Sie reſtlos geheilt und der ge⸗ 
lündejte Menſch Ihres Stadtviertels jein, Bitte, nehmen 
Sie das Fläſchchen mit dem Elixir an ſich.“ 

„Ich danke Ihnen unendlich, Herr Doktor. 
ſchulde ich Ihnen für Ihre Bemühungen?“ 

„Hundert Mark. Eine 1 des Fläſchchens ſtelle 
ich Ihnen mit nur zwanzig Mark in Rechnung.“ i 

Der Patient erblaßte bis unter ſeinen Scheitel, aber er 
zog mit zitternder Hand einen Hundertmarkſchein aus ſeiner 
Brieftaſche. Der Schein wanderte in die Kaſſette des Wun⸗ 
derdoktors, wo er von zahlreichen Kollegen enthuſiaſtiſch be⸗ 
grüßt wurde 

„Auf Wiederſehen, Herr Doktor. 80 danke Ihnen.“ 

„Leben Sie wohl, mein Lieber, und ſeien Sie glücklich!“ 

Eine weißhaarige alte Dame, die gewiß keine Millio⸗ 
närsgattin war, löſte ſich aus der Reihe der Wartenden und 
betrat mit unſicheren Schritten das Konſultationszimmer. 
Der Wunderdoktor ſtrich ſich ſeinen mächtigen weißen Bart 
und ſchritt ihr würdevoll entgegen. Er faßte mit ſeiner ge⸗ 
pflegten Hand an das Ohrläppchen der alten Dame und 
ſprach mit dumpfer Stimme: „Sie ſind eine Todeslandi⸗ 
datin!“ 

Die Wände des Konſultationszimmers hörten an dieſem 
Nachmittag noch dreiundvierzigmal das Wort „Todeskan⸗ 
didat“ oder „Todeskandidatin“. Dreiunvierzig Menſchen 
knickten in den Knien zuſammen, verfielen in einen Wein⸗ 
krampf oder gaben auf irgendwelche andere Art ihrer Ber: 
zweiflung Ausdruck. Und die Banknoten wanderten in die 
geräumige Kaſſette. f 

Die Sprechſtunde war vorüber. Der Wunderdoktor 
Dietrich Siebenhaar ſank, ermattet von ſeiner ärztlichen Lei⸗ 
ſtung, auf einen weichen Daunenſeſſel und rieb ſich die 
Hände. „Ein anſtrengender Nachmittag“ ſagte er, aber es 
hat ſich gelohnt. Fünfundpierzig Patienten — 4500 Mark. 
Das geht an.“ 

Und er dachte lächelnd an ſeine „Studienzeit“ zurück, die 
ſich in einem Kuhſtall abgeſpielt hatte. Denn der berühmte 
Wunderdoktor Siebenhaar hatte zwanzig Semeſter Stall⸗ 
ſchweizer ſtudiert, bevor er auf den glücklichen Gedanken kam, 
ſich als Wohltäter und Lebensretter ſeiner leidenden Mit⸗ 
menſchen zu etablieren. Seine mediziniſchen Kenntniſſe 
waren ſo, daß eine Kuh ſie auf dem Schwanz wegtragen 
konnte. Aber darauf kam es nicht an. Es kam darauf an, 
ſich in Szene zu ſetzen und den Leuten zu imponieren. 

as Schild „D. Siebenhaar, indiſcher Heilwiſſen⸗ 
ſchaftler“ — wer merkte, daß das große D nicht Doktor, ſon⸗ 
dern Dietrich bedeutete? —, zog durchſchnittlich fünfmal ſo⸗ 
viel Patienten an wie das Schild des Sanitätsrats auf der 
anderen Seite der Straße. Dieſer Sanitätsrat! Sieben: 
haar hätte nicht mit ihm tauſchen mögen! 

„4500 Mark“, ſagte der Wunderdoktor und rechnete dieſes 
Sümmchen zu ſeinem Bankkonto dazu. „Es langt bald zu 
dem Schloß in Rapallo!“ b 

Es klingelte. Das Dienſtmädchen klopfte an die Tür des 
. und meldete einen verſpäteten Pa⸗ 

tenten, 


Wieviel 


ſchleppen.“ 185 | 

„Es jei denn!“ ſagte der Wohltäter der Menſchheit, 
„aber nur ganz ausnahmsweiſe!“ 

Das Dienſtmädchen öffnete die Tür für den Patienten, 
einen verfallenen gebückten Mann, der auf Krücken ging. 
Müghſam humpelte er hinein. 

Siebenhaar erhob ſich aus ſeinem Daunenſeſſel, ſtrich ſich 
den Würdebart und ging dem Bedauernswerten entgegen. 
Er berührte leicht das linke Ohrläppchen des Patienten und 
ſagte mit bekannt dumpfer Stimme: „Sie ſind ein Todes⸗ 
kandidat!“ . 

Der Mann brach nicht mit feinen Krücken zuſammen. 
Die Wirkung des Todesurteils war ganz die gegenteilige. 
Er warf mit einem Ruck die Krücken beiſeite, richtete ſich 
ſtraff auf und hielt dem aus allen Wolken gefallenen Wun⸗ 
derdoltor eine Piſtole Kaliber 7,65 vor die Naſe. Siebenhaar 
jo) mit ſeinen ſcharfen Augen den ſchimmernden Stahl⸗ 
mantel der erſten Patrone im Lauf. Und ſechs waren min⸗ 
deſtens noch dahinter. Es war kein Spaß. 


| Mechanik des 


Seit etwa einer Woche tropfte es unabläſſig aus unjerer 
Waſſerleitung. Ungerecht, wie Frauen nun einmal ſind, 
behauptete meine Frau, daß ſie die ſanfte Melodie der 
herabfallenden Tropfen ſie dem Wahnſinn nahe bringe. 

„In China“, ſo belehrte ſie mich, „töten ſie einen Ver⸗ 

brecher, indem ſie einen Waſſertropfen nach dem anderen 
auf ſeinen Kopf fallen laſſen.“ — 
8 „Ein Tropfen Nikotin tötet einen Froſch,“ erwiderte 
ich auf der Stelle, da ich einen gründlichen Meinungsaus⸗ 
tauſch für eine der wichtigſten Vorausſetzungen des ehelichen 
Glücks halte. „Ein Tropfen Mundwaſſer,“ fuhr ich fort, 
tötet 15000 Bakterien. Ein Tropfen ...“ 

Aber meine Frau ließ ſich nicht von ihrem Gedanken: 
gang abbringen. „Man müßte den Hahn feſtſchrauben“, 
ſagte ſie. — „Nun, dann wollen wir den Inſtallateur holen,“ 
meinte ich nachgiebig. — „Aber es iſt doch nur eine Klei⸗ 
nigkeit,“ erwiderte fie. „Du lannſt das ſicherlich allein in 
einer halben Minute beſorgen.“ — — 

Das war eine offenkundige Schmeichelei, die mich hätte 
warnen ſollen. Aber faſt jeder Mann iſt im ſtillen da⸗ 
von überzeugt, daß ungehobene Schätze handwerklicher 
Geſchicklichkeit in ihm ſchlummern, und ich bin keine Aus⸗ 
nahme. Ich bin immer beſtrebt, mich hilfreich zu zeigen. 
Wenn eine alte Dame in der Eiſenbahn das Coupeefenſter 
öffnen will und nicht dazu imſtande iſt, dann bin ich ſtets 
bereit, den Schaffner herbeizuholen. — N 

„Gib mir einen Schraubenſchlüſſel,“ ſagte ich mit feier⸗ 
licher Entſchloſſenheit. „Ich will dich vor dem Wahnſinn 
bewahren.“ Und mein geübtes Auge erkannte ſofort die 
Urſache des Tropfens. Unterhalb des Waſſerleitungs⸗ 
hahnes befand ſich eine Schraube. Sie war gelockert. Ich 
ließ mir noch eine Zange geben, umklammerte die Schraube 
mit eiſernem Griff — und verfiel plötzlich in tiefes Nach⸗ 
denken. In welcher Richtung mußte ich drehen, um die 
Schraube zu befeſtigen? Im Geiſte vergegenwärtigte ich 
mir die Bewegung, die ich vollführen mußte, um die Kappe 
auf meine Füllfeder zu ſchrauben. Von rechts nach links 
natürlich! Burch dieſe Ueberlegung beruhigt, ſetzte ich noch 
einmal an und drehte kräftig nach links. Ein meſſerſcharfer 
Strahl eiskalten Waſſers fuhr mir daraufhin mit ſolcher 
Plötzlichkeit ins Geſicht, daß ich Zange und Schraubenſchlüſſel 
fallen ließ. Im gleichen Augenblick ſchoß hinter der lockeren 
Schraube ein wagerechter Waſſerfall hervor, der bald die 
Hälfte der Küche einnahm. Der Waſſerleitungshahn ziſchte 
wie ein ganzes Neſt von Schlangen. Nachdem ich mit dem 
Schraubenſchlüſſel einige drohende Bewegungen gegen den 
Waſſerleitungshahn vollführt und vergebens verjuht hatte, 
die Wut des Sturzbaches zu beſänftigen, indem ich ihn in 
meinen Aermeln auffing, gab ich mich beſiegt und tele: 
phonierte nach dem Inſtallateur. — — — 

Wann immer ich einer Schraube Aug' in Auge gegen⸗ 
überſtehe, verläßt mich jeder Orientierungsſinn. Mein Vor⸗ 
ſchlag, alle Schrauben mit kleinen Verkehrsſignalen wie auf 


rung der Piſtole knackte. Mul 

Siebenhaar nahm das Fläſchchen, ſetzte es an den t » 
und trank es mit einem Zuge aus, nicht ohne das Gef e 
verziehen. Denn es war die erſte Medizin, die er in len 
Lehen. einnahm. uhu, 

„Sehr gut!“ ſagte der Patient. „Für meine genen 

gen bekomme ich nur Ihre Kaſſette. Bitte, bleibe hoh 
ſtehen, ich bediene mich ſelbſt. Das Honorar iſt nicht zu Ir 
wenn Sie bedenken, daß meine Medizin — es iſt beit? 
zinusöl — tauſendmal ſo viel wert iſt wie Ihr Aua 
Scegras, Jqwohl, man iſt hinter Ihre Schliche gekon 1 
Bitte ſetzen Sie ſich auf dieſen Seſſel! Sonſt . 29 | 
jtele knackte wieder. „Sie bleiben hier ſitzen, bis 10% 
meinem Honorar aus dem Haufe bin. Danach will! N 
nicht hindern, eine andere Sitzgelegenheit aufzuſuchen. ke 
geilen Sie nicht, Anzeige bei der Polizei zu erſtatten. or 
mache Sie jedoch darauf aufmerkſam, daß ein Brief, deal 
Ihrer Heilmethode erzählt und eine genaue Analyſe eg 
uralten indiſchen Medizin enthält, ſchon im Briefkaſten 10 
Doch ich will Sie nicht länger aufhalten. Leben Sie 
Herr Siebenhaar!“ 


trauten Heims 


„„ 
Straßenkreuzungen, etwa „Nicht nach links wenden un 
verſehen, hat bei den maßgebenden Stellen keine Bean 
gefunden. Meine erſte Bekanntſchaft mit Schrauben 
ich bei Ankauf eines Patent⸗Meſſerſchleifapparates. Nüche 
ſchäft ſagte man uns, daß man ihn „im Nu“ an den Kane, 
tiſch anſchrauben könne, und daß er ein Menſchenaltel „er 
halten werde. Zu Hauſe entdeckten wir dann, wie . ei 
wundbar eine moderne Küche iſt. Der Tiih war AN and, 
tall, der Ausguß aus imittiertem Porzellan; die pale, 
waren gekachelt. Die einzige Stelle, wo der Schleifanerdeh 
ohne Mithilfe einer Preßluftbohrmaſchine bejeitigt 5 

i 

ell 


konnte, war das hölzerne Geſims oberhalb des ei ich 
ſters; und dort befeſtigte ich ihn auch — wenn auch More 
Nu. Ich . Tage dazu und mußte meine e 3 


. 


e 1 
zeugſammlung durch einen Drillbohrer, eine Kneifzangie 1 
eine Leiter ſowie meine Hausapotheke durch einige!“ 15 
Verbandsſtoff und eine Flaſche Jodtinktur bereichern % 
haben zwar nie ein Meſſer auf unſerem Schleifappa rg eh 
ſchliffen; aber er erfüllt nichtsdeſtoweniger ſeinen auf 
Wenn ein Hauſierer uns einen Meſſerſchleifer ver 
will, brauchen wir nur zum Fenſter emporzuweiſen. a 
Doch ihre richtigen Fähigkeiten erweiſen Schraube zer 
im Badezimmer. Sie melden ſich der Reihe nach un wil 
langen gebieteriſch, feſtgeſchraubt zu werden. S 4 
ſchen offenbar, ſich von Zeit zu Zeit in Erinnerung ze 
bringen. Da war zum Beiſpiel der Kleiderhaken eden 
Türe des Badezimmers, einer jener fetten, ſelbſtzufk! 16 % 
Porzellanhalen. Als ich ihn feſtſchraubte, zertrümmel ges 
zwar den oberen Teil der Türfüllung, aber der 


Mein Freund Tom Waddkins braucht ſich mis del 1 
Waddkins iſt we 10 


u übernehmen. 
annes, der mit 1 
ziehern, Zangen und anderen Werkzeugen umzugehen; 
ſteht, in die Nachbarſchaft gedrungen, und ich bin Bu 
Ende meiner Tage verdammt, einen zähen, erbitterten Ahe 
gegen Schrauben, Nägel und Waſſerleitungshähne au Fe 
Einzig berechtigte Ueberſetzung von Leo KK. 


Herr Kuntze und 


wa In der chineſiſchen Abteilung des Völkerkundemuſeums 
und es äußerſt ſtill. Es war an einem Samstagvormittag, 
bi ganze zwei Beſucher beſichtigten die Herrlichkeiten, die 
er Kufgeſtellt waren. Der eine war ein großer, etwas 
u fürcedern gekleideter Herr, der ſeine Schritte mit faſt ehr⸗ 
alschtiger Scheu maß. Der andere war gaf den erſten Blick 
5 Chineſe zu erkennen, denn er hatte die eigentümlich 
I wungenen Brauen jeiner Raſſe und trug eine große 
hi Warze Brille, wie man ſie öfters bei ſchineſiſchen Gelehrten 
a Er ſtand ſchon eine halbe Stunde vor einigen ſchönen, 
ber nähnlichen Gefäßen, die, wie das untenſtehende Etikett 
aulagte, dazu dienten, die Aeberreſte verbrannter Leichen 
da Zunehmen. Der Chineſe ſeufzte angeſichts dieſer Urnen 
ne Wrbar, daß der andere Beſucher ihn mit einem langen, 
Chigterigen Blick maß. Kaum wandte er ſich ab, als der 
nel noch einmal und diesmal wahrhaftig erſchütternd 
Fufzte. Noch nie hatte Herr Kuntze jemand ſo ſeufzen ge⸗ 
ei. Eine Welle des innigſten Mitleids ging über ſeine 
9895 und er warf einen ſo warmen Blick der Anteilnahme 
müt den Seufzenden, daß ihn dieſer mit einem ebenſo weh⸗ 
er gen wie ergreiflichen Lächeln erwiderte. Dann öffnete 
ir n Mund und jagte: „Die Seelen der Mandſchuprinzen 
en heimatlos auf dieſer Erde umher.“ \ 
dae Herr Kuntze dachte einen Moment angeſtrengt nach, was 
du bedeuten habe. Aber er fand keine Erklärung. 
bor „Die Seelen der Mandſchuprinzen, mein Herr,“ fuhr der 
0 nehme Chineje fort, „haben nur dann Ruhe, wenn ihre 
unbe in jenen geweihten Gewölben ruhen kann, die von 
Pa dafür beſtimmt waren. Dort jind fie der Ver⸗ 
Wartet Nahrung und geweihtes Waſſer auf fie für und für.“ 
Ne Nun endlich ſchwang ſich Herr Kuntze zu einer ſchüchter⸗ 
N Frage auf. 
ee Sie, mein Herr, habe ich die Ehre mit einem 


1831 Ich war ein Prinz. Ich lebte vom Jahre 1792 bis 
mein. Ich ſtarb eines friedlichen Todes und wurde aus 
die ur jenſeitigen Ruhe geweckt durch jene Barbaren, die 
bra andſchudynaſtie ſtürzten und ihre Grabgewölbe er: 
ſen chen. Da wir uns in dieſem Falle materialiſieren müj- 
tra nahm ich wieder menſchliche Geſtalt an und ſinne und 
ochte, wie ich meine Aſche wieder zur Ruhe bringen kann. 
a er niemand will mir dabei helfen. Niemand will einer 
ien Seele beiſtehen, wieder den Frieden zu erlangen.“ 

Her Sie tun mir furchtbar leid, Kaiſerliche Hoheit“, ſagte 
Der Kuntze, „ich würde Ihnen ja für mein Leben gern 
elfen, wenn ich nur wüßte, wie?“ 5 

Ur „Man müßte,“ flüſterte der tote Mandſchuprinz, „jene 
N zertrümmern, damit meine Aſche ſich mit der Erde 
tu einigt. Sehen Sie, mein Freund. ich kann das ja nicht 
ür zich bin ja ein Geiſt und habe nur die Kraft, etwas zu 
mußſchen, aber nicht die Fähigkeit, es zu tun. Ein Lebender 
ln es tun: dieſe Urne zertrümmern und meine Seele 


eit, man müßte doch die Aſche von deren erlauchtem 
dechnam an den urſprünglichen Platz zurücktragen. Aber 
unn die Aſche hier auf dem Fußboden herumliegt ...“ 


d Zuber. verzeihen Sie die Frage, weiland Kaiſerliche 
hei 


bo belt und ich müßte nicht immer um jenen Platz lungern 
irre meine Urne ſteht. Wiſſe, daß ich hundert Jahre umher⸗ 
Mir von einem Muſeum zum andern und darauf warte, daß 
lemand hiltf.“ Ri . 
Cr; » ber wie kommen Sie dann um Gottes willen nach 
auf ha zurück, Kaiſerliche Hoheit? Die Aſche liegt doch dann 
dem Boden herum“ N 8 
ap Abermals winkte der tote Mandſchuprinz milde lächelnd 

it „Habe keine Sorge, mein lieber e Da ich ein 
in 8 in, kommen die gewöhnlichen Reiſewege für mich nicht 
und etracht. Ich würde pfeilgerade durch die Erde fahren 
bei in genau zwei Minuten und ſiebenundvierzig Sekunden 
meinen Ahnen ruhen.“ 5 
eine err Kuntze blickte entſchloſſen. Trotzdem hegte er noch 
wen andere Befürchtung. „Aber, weiland Kaiſerliche Hoheit, 
uin mich die Wächter verhaften?“ 

ie dann wirſt du ſagen, in einem Moment momentaner 
Ni, Sderwirrung gehandelt zu haben. Man kann dir 
dorlö, machen. Die Mandſchus wachen über dir. Und als 
Derufige Belohnung für deine Dienſte nimm dieſen Ring 
Ning zog ſich einen ſchweren, mit grünen Steinen bedeckten 
Ang vom Finger und gab ihn Kuntze — es iſt der Siegel⸗ 

der Mandſchus, und er wird dir gewaltige Kräfte im 

beeflen verleihen. Nun aber, mein Freund, mußt du dich 
u die denn in wenigen Minuten ſind die hundert Jahre 
dunkt e mein Geiſt auf der Wanderſchaft verbracht hat. Um 


ig und des Gedenkens ihrer Nachkommen ſicher, dort. 


und „Mache dir deswegen keine Sorge, mein teurer Freud 
d Helfer, dann hätte ja mein Geiſt wieder Bewegungs⸗ anus Aber; 


nein, er iſt 


die Mandſchu⸗Dynaſtie 


Von P. Sohm. 


und wenn ich nicht zur Stelle bin, bin ich für ewige Zeiten 
zur ruheloſen Wanderſchaft verurteilt.“ 

Die große Uhr an der Wand des Saales wies drei 
Minuten vor elf Uhr, als Herr Kuntze auf die bezeichnete 
Arne zutrat und ſie mit einem einzigen Schlage zertrüm⸗ 
merte. Da ſie ſehr alt war, zerfiel ſie buchſtäblich zu Staub. 
Weil bei dieſer Gelegenheit auch einige andere Gefäße in 
Trümmer gingen, gab es einen furchtbaren Spektakel, und 
von allen Seiten ſtürzten die dienſthabenden Wächter her⸗ 
bei. Bald ſah ſich Herr Kuntze von einigen Dutzend uni⸗ 
jormierter Geſtalten umringt, die ihn feſthielten und alle 
zugleich auf ihn einſchrien. Mit ruhiger Stimme gab Herr 
Kuntze ſeine Erklärung und betonte, ſich keiner Schuld be⸗ 


worden. 


wußt zu ſein. Da er auch in Gegenwart einiger inzwiſchen 
herbeigerufener Polizeiorgane bei ſeinen konfuſen Behauns 
tungen blieb, wurde er umgehend einer Anſtalt zur Beobach⸗ 
tung überwieſen. Die Abendzeitungen erwähnten den ſelt⸗ 
ſamen Vorfall und fügten das folgende Ereignis als Erklä⸗ 
rung hinzu: „Da ſich das geſamte Muſeumsperſonal um 
den Wahnſinnigen bemühte, war es einigen Dieben, die ſich 
im anſtoßenden Raum aufhielten, ein leichtes, ein äußerſt 
koſtbares Geſchmeide aus einer Glasvitrine zu entwenden, 
das ſeitdem ſpurlos verſchwunden iſt. Es hat einen Wer 
von mehr als 200 000 Mark und die Polizei ſieht ein Kom⸗ 
plott als erwieſen an, bei dem der verhaftete Kuntze die 
Aufgabe hatte, die Aufmerkſamkeit des Perſonals abzulen⸗ 
ken. Der angebliche Ring, der ſeine phantaſtiſchen Er⸗ 
zählungen beweiſen ſoll, iſt nachweislich vor wenigen Tagen 
in einem Talmigeſchäft der oberen Friedrichſtraße gekauft 


— — — 


Die toten Augen 


» * 

Der Konzertſgal war ſchlecht beſucht. Teils war die 
Konzertmüdigkeit daran ſchuld, die ſich jedes Jahr im erſten 
Frühlingsmonat e pflegte, teils war der Zeitpunkt 
ſchlecht gewählt, weil am gleichen Abend eine Premiere im 
Theater der kleinen ſüddeutſchen Stadt angeſagt war. Zu 
allem Ueberfluß fand auch noch eine ſportliche Veranſtaltung 
größten Stils, die das Auftreten zweier Meiſterboxer vor⸗ 
ſah, und jo war nur ein kleiner Kreis wirklich muſikaliſcher 
und muſikbegeiſterter Menſchen für das Konzert übrig ge⸗ 
blieben. Jugendliche, meiſt Studierende der Hochſchule für 
Muſik, Muſiklehrer und ⸗lehrerinnen, penſionierte Beamte, 
ältere Damen, Muſiker des ſtädtiſchen Orcheſters, muſiklie⸗ 
bende Dilettanten, die kein Konzert verſäumten — es war 
ein ganz beſtimmter Kreis, eine Anzahl von Typen, die man 
immer wieder als Stammpublikum antreffen konnte. 

Die Stimmung war lebhaft und angeregt. Man hatte 
Eugen D' Albert, der heute abend hier ſpielen ſollte, lange 
nicht mehr gehört und war geſpannt und erwartungsvoll. 
Als das Klingelzeichen ertönte, ging man eilig aus der brei⸗ 
ten, eleganten Wandelhalle in den Saal. Ganz Gewiſſen⸗ 
hafte hatten bereits ihre Plätze eingenommen, das Noten- 
heft geöffnet und den Bleiſtift zur Hand genommen, um die 
Auffaſſung und Spielart des berühmten Pianiſten feſtzu⸗ 
halten. Einige wenige Verſpätete kamen mit gehetzten Ge⸗ 
ſichtern herein und ſuchten nervös nach ihren Plätzen. Die 
Deckenbeleuchtung wurde abgedämpft. Nur auf beiden 
Seiten des Konzertſgales und vor, über dem Podium, auf 


dem der Flügel ſtand, ſtrahlte die volle elektriſche Be: 
leuchtung. 
Erwartungsvpoll, ſchweigend, ſaß das Publikum. Aber 


D' Albert kam nicht. Es vergingen, fünf, zehn Minuten, eine 
Viertelſtunde. Aber die Tür des Künſtlerzimmers, das ſich 
links unterhalb der Empore befand, öffnete ſich nicht. Das 
Publikum wurde unruhig. Man begann mit den Füßen zu 
ſcharren und zu applaudieren. Aber als ſich die Tür endlich 
öffnete, da trat nicht der Pianiſt, ſondern ein Herr der 
Konzertagentur heraus, lief mit verſtörtem Geſicht durch den 
Saal und kam nach wenigen Sekunden mit einem ebenſo 
ratlos dreinſchauenden Herrn wieder zurück. Ein Zeitungs⸗ 
kritiker erhob ſich und ging, auf die beiden zu. 
Was iſt denn paſſiert? Zugverſpätung, was?!“ 


ängſt da!“ Und auf den befremdenden Blick 
des Kritikers: „Es iſt fürchterlich mit ſeinen Launen. Im 
Künſtlerzimmer rennt er hin und her wie ein Löwe im 
Käfig und wirft Noten aufs Papier. Ausgerechnet jetzt 
komponiert er an einer neuen Oper. Rausgeſchmiſſen hat 
er mich!“ Er zog ſein Taſchentuch und wiſchte ſich verzweifelt 
die Stirn. „ 

Das Publikum aber hatte keine Luſt mehr, länger zu 
warten. Es trampelte laut, und einige junge Leute riefen 
ſtürmiſch: „D' Albert! D' Albert! Anfangen! Anfangen!“ 

Durch das Vorgehen des Publikums mutig gemacht, ging 
der Konzertagent mit einigen ſchnellen Schritten zum 
Künſtlerzimmer und riß die Tür auf. Das Publikum reckte 
die Hälſe. Man ſah den Pianiſten, wie er, ſcheinbar völlig 
geiſtesabweſend, aus dem Künſtlerzimmer in den ſchmalen 
Gang herauskam, der in den Saal führte. Jetzt fuhr er auf 
und blieb ſtehen. Langſam kam er bis an die weit geöffnete 
Tür. Mit vorgeſtrecktem Kopf, wie ein Stier, der ſeinen 
Feind vor ſich ſieht, ſtand er vor dem Publikum. Sein Ge⸗ 
ſicht war wutverzerrt. Plötzlich aber ſtürmte er wie ein 
Raſender auf das Podium, warf ſich auf den Klavierſeſſel 
und begann zu ſpielen. = 

Er ſpielte ſchandbar. Er hämmerte auf die Taſten, daß 
es dröhnte. Hart, lieblos ſchmetterte er die große Fuge 
herunter. Es klang, als ob ein Wahnſinniger mit den 
Fäuſten auf die Saiten trommelte. Als er geendet hatte, ließ 


1 elf uhr verſammeln ſich die Geiſter meiner Ahnen, | er den wie erſtarrt daſitzenden Zuhörern keine Sekunde Zeit, 
PPP are FFC AAA 


erde öfterreichifche Regierung feiert den 200. Geburtstag Joſeph Haydns 


1 Oeſterreichs Präſident Miklas legt am Haydn⸗Gedenlſtein in Rohrau einen Kranz nieder. Rechts: Die Ehrengäſte, an 
Sep JPibe die öſterreichiſche Regierung, begeben ſich zum Geburtshaus Haydns in Nohrau. — In Rohrau (Niederöjtereih), dem 
ktsort Joſeph Haydns, fand anläßlich der 200. Wiederkehr des Geburtstages des großen Kompeniſten eine Gedenkfeier in 


Seher nheit des öſterreichiſchen Bundespräſidenten 


und des Bundeskanzlers ſtatt. An dem Geburtshaus wurde feierlich eine 
nktaſel enthüllt und eine Haydn⸗Gedächtnis⸗Eiche . on Abſchluß bildete eine Feier an dem ſchlichten Haydn⸗ 
en mal. s 


r. eine ſchüttelte verlegen den Kopf. „Nein, 


irgendein Zeichen des Beifalls oder des Mißfallens zu ge⸗ 
ben, ſondern ſpielte ſofort anſchließend die Appaſſionata von 
Beethoven. Sie ſprühte von Erregung und wilder Leiden⸗ 
ſchaft, aber der verklärte zweite Satz wurde derb und ſeelen⸗ 
los heruntergeſpielt. Das Tempo des Schlußſatzes überſchlug 
ſich und raſte beſinnungslos dem Ende zu. Kaum war der 
letzte Akkord verklungen, da ſprang D' Albert auf und rannte 
ohne die Zuhörer auch nur zu beachten, zurück ins Künſtler⸗ 
zimmer. 

Es wurde ein Skandal. Das Publikum war außer ſich, 
es war nur zu wohlerzogen, um ſeiner Empörung ent⸗ 
ſprechenden Ausdruck verleihen zu können. Nur einige 
Herren ſchimpften laut und nachdrücklich. Ueberall bildeten 
ſich Gruppen, die lebhaft und empört diskutierten. Einige 
Jugendliche aber lachten und verſuchten ihre Umgebung zu 
beruhigen: „Laßt ihn doch zufrieden, er wird ſchon wieder 
zu ſich kommen! Er lebt wieder mal in Scheidung — wer 
iſt da nicht ſchlechter Laune!“ 

In dem kleinen mit Lorbeer und Photographien be⸗ 
rühmter Muſiker geſchmückten Zimmer aber ſaß D’Albert 
und ſtarrte auf die eng beſchriebene Partitur, die vor ihm 
auf dem Tiſch lag. Diele Spießer, dieſe verfluchten Krämer: 
ſeelen — was wußten ſie davon, wie es in ihm gärte, wie ſich 
Rhythmen und Melodien in ihm formten und ans Licht 
drängten. Was verſtanden ſie von dem unbedingten Muß 
des Komponierens, das die Seele wie ein Dämon gepackt 
hielt. Er konnte einfach nicht in ſich hineinpreſſen, was 
nach Leben ſchrie, er konnte nicht ſpielen, bevor der Dämon 
befriedigt war. 

Er fuhr auf, als der Orcheſterdiener eintrat und etwas 
verlegen einen Strauß Maiglöckchen vor ihn auf den Tiſch 
legte. D' Alberts Blick fiel auf eine Karte, auf der in einer 
ſeltſam unſicheren, dünnen Handſchrift einige Worte ſtanden: 
„Licht ſpenden in die Tiefen des menſchlichen Herzens iſt des 
Küſtlers Beruf.“ Aber außer dieſem Zitat, einem Worte 
Robert Schumanns, kein Name, kein Abſender, kein Gruß. 

„Von wem?“ ſagte D'Albert endlich kurz und abweiſend. 

Der Mann zuckte die Achſeln. „Ein junges Mädchen — 
ſie ſitzt in der erſten Reihe. — Wenn Plätze übrig ſind, dann 
werden ſie meiſt drüben im Blindenheim verteilt,“ ſetzte er 
mit einem on ſcheuen Blick auf De Pianiſten hinzu. „Die 
ſanze erſte Reihe iſt pon Blinden beſetzt. Sie ſitzen gan 
ſtin und Andacht Si 2 N een A a 


für die anderen, die ſehen können.“ Er brach ab und ging 


eilig hinaus, denn D'Albert war jäh aufgeſtanden und hatte 


ihm den Rücken zugewandt. 

Als der Künſtler nach kurzer Pauſe den Konzertſaal 
wieder betrat, fand er verärgerte, unruhige Zuhörer. Er 
aber ging langſam und in ſich verſunken die Stufen des 
Podiums in die Höhe und verbeugte ſich tief. Das völlig 
verblüffte Publikum rührte keine Hand. D' Albert aber ſetzte 
ſich ſtill und gelaſſen an den Flügel und ſtimmte einige leiſe, 
träumeriſche Arpeggien an. Dann warf er einen langen 
Blick über die erſte Reihe des Saales. Männer und Frauen, 
Geſichter von ſeltſam geſammeltem, lauſchendem, verinner⸗ 
lichtem Ausdruck ſahen ihn an. Eine endloſe Reihe e 
loſchener, toter Augen. Mitten unter ihnen ein blaſſes, 
ſchönes, ſchmerzliches Geſicht. Ein kindhaftes junges Mädchen. 
Noch einmal blickte D'Albert forſchend die lange Reihe ent⸗ 
lang und wieder verſenkte ſich ſein Blick in das junge Geſicht, 
deſſen Augen über ihn hinwegſahen. Dann legte er die 
Hände auf die Taſten und begann zu ſpielen. 

Niemand im Saal hatte jemals die Schumann⸗Phanta⸗ 
ſie ſo gehört. Nicht ein Inſtrument, ſondern ein Chor von 
menſchlichen Stimmen ſang, jubelte, klagte und verſtummte 
in lautloſem Schweigen. Eine Sinfonie der trunkenen 
Freude und Schönheit wühlte die Seelen auf, riß auch die 
Laueſten zu ſich empor und öffnete ihnen die Tore zu der 
grenzenloſen Welt der Töne. Groß und gefaßt klang die 
ſchwermütige Klage vom Leid der Welt, das unausrottbar 
iſt, die Legende vom ewigen Dunkel, in das niemals ein 
Lichtſtrahl dringen kann. Aber alle Klagen, alle Kämpfe 
der Menſchenſeele löſen ſich auf und vergehen in der be⸗ 
ſeligenden, blühenden Romantik der Muſik. — — f 
Das Publikum war hingeriſſen. Alles Vorangegangene 
war vergeſſen. Eine einzige Welle von Begeiſterung, von 
ſchrankenloſem Enthuſiasmus brauſte durch den Saal. Die 
lungen Menſchen ſchrien unaufhörlich D' Alberts Namen und 
forderte Zugabe auf Zugabe. Und der Künſtler gewährte 
ſie lächelnd. Er war nicht wiederzuerkennen. Seine Augen 
ſtrahlten, ſeine breite Stirn leuchtete von einem inneren, 
geheimnisvollen Licht. Während ſeine Hände über die 
Taſten glitten, wanderte ſein Blick langſam die Reihe toten 
Augen entlang und blieb in einem bebenden, weltentrückten, 
jungen Geſicht haften. 
Monate waren jeit jenem Abend vergangen. Die Vor⸗ 
ſteherin des Blindenheims war gerade damit beſchäftigt, die 
eingelaufene Poſt an ihre Zöglinge zu verteilen. 

„Eine große Notenrolle für Sie, Ellen!“ ſagte 
freut. „Der Abſender iſt Eugen D'Albert.“ 

Das junge Mädchen öffnete die Rolle mit 
Fingern. Dann hielt ſie das Schriftſtück bittend 
ſleherin hin. 

„Er ſchickt Ihnen ſein Bild und die Partitur 
neuen Oper als Erinnerung und als Andenken.“ 
EN Eifrig drängten ſich die anderen Blinden um die beiden 


auen, 
1 „D Albert hat geſchrieben!“ — „Er hat uns nicht ver⸗ 
geſſen! 3 nd wie heißt ſeine neue Oper?“ 

— Die Vorſteherin warf einen langen Blick über die kleine 
Be umfaßte Geſicht um Geſicht der vor ihr Stehen⸗ 
85 Endlich ‚ante fie! „Die neue Oper hat einen ſeltſamen 
Titel. Sie heißt: „Die toten Augen.“ 8 


ſie er⸗ 


zitternden 
der Vor⸗ 


ſeiner 


onzert mehr als 


Aus dem internatignalen Märchen-Feſtzug in Meran 


2 


2 Das trojaniſche Pſekd mit den griechiſchen Helden im Feſtzug. 
In Meran fand am Oſterſonntag ein großer Feſtzug ſtatt, in dem die in der ganzen Welt bekannten Märchen und Sagen dar⸗ 
a geſtellt wurden ü 


— — — — 


Als der Kriminalkommiſſar Angermann ſein Schlaf⸗ 
wagenabteil aufſuchte, begab es ſich, daß eben auch ſein Nach⸗ 
bar das gleiche Beſtreben hatte, ſich zur Ruhe zu begeben. 
Dieſer Nachbar war aber eine Nachbarin, ein hochgewachſene, 
ſehr elegant gekleidete Dame, die ſich vom Schaffner ihr Ge: 
päck in das Abteil bringen ließ. Eine ſehr hübſche Dame, 
ſtellte Kriminalkommiſſar Angermann feſt: tizian⸗blondes 
Haar, ſchön geſchnittenes Geſicht in diskreter Bemalung, und 
Augen — einfach fabelhaft! Der Kommiſſar hatte gerade 
noch einen Blick dieſer Augen erhaſcht, ehe die Dame in 
ihrem Abteil verſchwand — einen Blick, über deſſen Bedeu⸗ 
tung er ſich nicht ganz klar zu werden vermochte. Hatte er 
wirklich das Intereſſe dieſer Dame erweckt? Na ja — 
ſchließlich war er ja auch kein ganz unintereſſanter Menſch, 
wenn auch ſeine Vorzüge nicht gerade körperlicher Art 
waren. Immerhin — er konnte ſich ſehen laſſen, wenn er 
auch ſchon über den erſten Glanz der Jugend hinaus war 
und ein wenig zum Embonpoint neigte — böswillige Men⸗ 
ſchen mochten vielleicht von einem Spitzbauch reden! — ſein 
glattraſiertes Geſicht war — das mußte ihm auch der Neid 
laſſen — nicht unbedeutend, und mit einigem guten Willen 
mochte man ihn etwa für einen Tenor halten. Jedenfalls 
hatten die ſchönen Augen der eleganten Dame mit unge⸗ 
ee W e 2 N gr ſich ws: 
ſehr tä e in dieſem leider allzu u 11 
ein zeſe Lachen um Inten roten und. me 

Aber der Kriminalkommiſſar Angermann rief ſich zur 
Ordnung. Denn erſtens wußte er nicht, wie er die Geſchichte 
anfangen ſollte — er hatte keine Uebung in derlei Sachen. 
Zweitens war er verheiratet und Vater von drei Kindern. 
Und drittens war da ein kleiner, unſcheinbarer aber inhalts⸗ 
ſchwerer Handkoffer, der ihn, den e- b mit 
einer beſonders ſchweren Verantwortung belud. Mit dieſem 
Handkoffer hatte es folgende Bewandknis: der Juwelier 
Münchmeyer, ein alter Freund Angermanns, hatte ihn er⸗ 
ſucht, dieſen Handkoffer mit nach Berlin au nehmen —: der 
Koffer enthielt für rund eine Million Juwelen. Und es 
verſtand ſich von ſelbſt, daß dieſer Handkoffer auch nicht 
einen Augenblick aus den Augen gelaſſen werden durfte — 
wenn man eine Million zu betreuen hat, darf man für 
Nachbarinnen und intereſſierte Augenaufſchläge kein Gefühl 
haben! Kriminalkommiſſar Angermann ſeufzte ein wenig, 
als er die Tür nach dem Gang verſchloß — ſchade! Aber da 
war nun nichts zu machen. Er inſtallierte ſeine Sachen. 
machte es ſich bequem und legte ſich, den Handkoffer mit dem 
wertvollen Inhalt neben ſich, zur Ruhe. 

Aber er konnte feinen Schlaf finden — er mußte immer 
wieder an die Dame denken, und empfand es eingeſtandener⸗ 
maßen unangenehm, daß er ein Menſch mit Hemmungen 
war. Er ertappte ſich dabei, daß er angeſtrengt nach Ge⸗ 
räuſchen aus dem Nebenabteil horchte, aber natürlich hörte 
er nichts; dafür ſorgte diskreterweiſe das Rattern des Zuges. 
Unangenehm! Es war beſſer, gar nicht an die Dame ne⸗ 
benan zu denken, ſondern einzuſchlafen! Angermann jtellte 
ſich das bekannte wogende Kornfeld vor — es half nichts! 
Er ließ eine Schafherde langſam über eine Hürde ſpringen 
— es half nichts. Er begann von eins bis tauſend zu zählen, 
aber auch das half nicht! Immer wenn er ſchon in die 
purpurne Dämmerung des Schlafes verſinken wollte, weckte 
ihn der Blick der Dame von nebenan. 

Plötzlich, was war das? KAnirſchte da nicht leiſe ein 
Bohrer in der Holzwand? f y \ 

Der Kriminalkommiſſar Angermann war auf der Stelle 
hellwach; es war kein Zweifel möglich. Von dem Abteil der 
eleganten Dame aus wurde ſein eigenes Ateil angebohrt. 
Angermann wußte ſofort, was das zu bedeuten hatte. Alſo 
die Bewandtnis hatte es mit der Dame und mit dem inter⸗ 
eſſierten Blick, den ſie ihm 1 Wahrſcheinlich wußte 
ſie von dem Inhalt des Handkofſers und war jetzt eben da⸗ 
bei, ihm das Abteil zu vergaſen! Anabläſſig knirſchte der 
Bohrer leiſe in der Wand! Angermann hatte nicht viel 
Zeit zu überlegen. Sein erſter Gedanke war, Lärm zu 
ſchlagen und die Bahndiebin von nebenan — ſiche eine ganz 
geriſſene Perſon — in flagranti feſtzunehmen. Aber ſchließ⸗ 
lich — wozu Lärm? Mit der Dame wurde er auch allein 
fertig, 
amüfantes Abenteuer — freilich anders, als er erſt gedacht. 
Aber es ſchlug mehr in ſein Fach. Was alſo war zu tun 2 

Erſtens: ſich vor der Wirkung des Gaſes zu ſchützen. 
Zweitens die Dame abzufangen, ſobald ſie das Abteil betrat. 

s erſte war nicht ganz einfach. Angermann horchte die 
Wand ab und ſtellte ungefähr die Stelle feſt, von der aus 
der Angriff erfolgen ſollte. Noch war der Bohrer nicht durch, 
aber lange konnte es kaum mehr dauern. Und nun kam 
ihm eine großartige Idee. In ſeinem Koffer hatte er ein 
Rhinozeros. Ein zuſammenlegbares, natürlich eins aus 
Gummi, das ſich zur Größe eines Bernhardinerhundes auf— 


und wenn er es recht betrachtete, war das ein ganz. 


Die Nachbarin im Schlafwagen 


blaſen ließ. Er hatte es für ſeinen Jüngſten gekauft, und 
nun ſollte es ihm, wenn auch nicht vielleicht das Leben, ſo 
doch Münchmeyer eine Million retten! Ganz leiſe erhob ſich 
Angermann, ſchloß ſeinen Koffer auf und nahm die häßliche 
graue, leere Gummihaut heraus. Ein glänzender Gedanke, 
wie er ſich ſelbſt bezeugte! Dann wartete er. Die Spitze 
des Bohrers erſchien — ſehr vorſichtig wurden noch ein paar 
Umdrehungen gemacht, dann zog ſich der Bohrer zurück und 
in der Oeffnung erſchien ein kleines, dünnes Röhrchen, das 
gerade zwei, drei Zentimeter in fein Abteil hineinreichte. 
Auf dieſes Röhrchen nun ſtülpte Angemann das Gummirohr, 
das zum Aufblaſen des Rhinozeros dienen ſollte — er hatte 
Glück; es ſchloß ſich vorzüglich und feſt um das Metail⸗ 
röhrchen von der anderen Seite. Schön! Nun mochte die 
Dame alſo beginnen, Gas zu geben! 

Langſam begann das Rhinozeros zu leben. Die Haut 
füllte ſich, die Beine wuchſen dick und unförmig aus dem 
Rumpf. Angermann fand die Situation äußerſt reizvoll, 
wenn er ſich vorſtellte, daß die Dame da drüben ſich vielleicht 
im Schweiße ihres ſchönen Angeſichts mühte, ſein Rhino⸗ 
zeros mit Gas zu füllen! Was ſie da mit ſich führte, hatte 
eine ganz nette Expanſionskraft — das Rhinozeros wurde 
immer ſtraffer! Verdammt! Wenn die Gummihaut ſich als 
zu klein erwies, oder etwa das Untier platzte. Angermann 
See wie ihm der Schweiß über die Stirn rann — die 

eſchichte Fonnte doch gefährlicher werden, als er angen om⸗ 
men hatte! Da merkte er plötzlich, wie die Metallröhre in 


ein wenig ſeitwärts. Aber der Verſchluß hielt dicht und —— 
ganz langſam ſtieg der unförmige Körper in die Höhe, bis 
zur Decke! Alſo: der erſte Teil des Unternehmens war 
geglückt! Angermann ließ das Rhinozeros ſchweben, legte 
ſich ſeine Piſtole zurecht und entjicherte ſie. Jetzt mochte ulſo 
die Dame kommen. BR. 

Nach einer halben Stunde kam ſie — durch die vorſchlol 
ſene Tür! In einem ganz dunklen Pyjama — wie Anger? 
mann feſtſtellte — trotzdem im Abteil nur Dämmerli 
war — und mit einer — Gasmaske vor den ſchönen Zügen. 
Als fie die Tür des Abteils hinter ſich geſchloſſen hatte, 
drehte Angemann plötzlich das Licht an und hielt der Dame 
die Piſtole vor das Geſicht. 

„Guten Abend, Gnädigſte! Sehr erfreut über den 
werten Beſuch — wollen Sie gefälligſt die Hände hoch heben! 
Darf ich fragen, was mir die Ehre verſchafft?“ f 1 

Die Dame ſchien etwas betroffen, hob aber raſch di 
Hände hoch, ſchien alſo die Situation ſehr wohl zu veriteheil 

„Sie dürfen die Gasmaske ruhig abnehmen, Gnädig 
— die Luft iſt hier ganz ungefährlich! Was Sie mir „ 
freundlich hereingeſchickt haben, das ſchwebt da oben als 
Rhinozeros! Nun ſagen Sie mir, bitte, was wollten Sie 
eigentlich mit Ihrem Gasangriff? Und woher wußten 
daß bei mir etwas zu holen iſt?“ . 

Die Dame hatte die Gasmaske abgeriſſen — das Geſich 
ſchien Angermann nicht mehr ſo lieblich, wie vorher auf dein 
Gang. 
„Wer ſind Sie?“ fragte Angermann indistret. N 

„Das werden Sie ſchon noch erfahren!“, antwortete ein 
abgrundtiefer Baß. l 

„Aha! Ein Mann alſo! Profeſſional natürlich! 2 
ſcheine ich ja einen hübſchen Fang gemacht zu haben! 2 
wollen Sie nicht meine Fragen beantworten? Woh 
wußten Sie?“ 1 
2 Der Ertappte ſchien ſich in die Situation gefunden I 
haben. Er zuckte die Achſeln. „Man hat jo jeine Duellen 
ſagte er. „Es hat natürlich keinen Sinn, Sie zu bitten, mi 
laufen zu laſſen, nicht wahr, Herr Kommiſſar?“ - 
„Nein, das hat wirklich leinen Sinn!“ lachte Ange 
mann. „Aber wenn Sie ſich vernünftig benehmen, will 0 
Ihnen Ihre Lage nicht ſo ſehr erſchweren! Wollen Sie 
auf den Stuhl dort ſetzen!“ 

„Wollen Sie jetzt erzählen?“ 

„Darf ich mir eine Zigarette anzünden?“ | 5 

Angermann reichte dem Mann ſeine eigene Ta ſche 5 
gab ihm Feuer — er hatte da offenbar einen ausgezeichn 
ten Fang gemacht und befand ſich in beſter Stimmung. ; 
er Mann aber war undankbar: die angebrannte 35 
garette in der erhobenen Rechten ſchnellte er ſich empor un“ 
im nächſten Augenblick gab es einen Rieſenknall: das N 
nozeros löſte ſich in ſeine Beſtandteile auf: es konnte 
Einwirkung der brennenden Zigarette nicht vertragen. 1 
das verbrannte Gas entwich dürch das eingedrückte Fenſte, 

Als Angermann zu der Erkenntnis des Geſchehen, 
kam, war er allein in ſeinem verſchloſſenen Abteil, har 
Beſuch hatte das Weite geſucht — zuſammen mit dem sel 
nen Handkoffer. 


10 
Sie, 


Es dauerte eine Weile, bis der unglüdli 15 
Kommiſſar das Zugperſonal wachtrommeln konnte, und “= 
man dann im Nebenabteil nachſah, war dort weder ein 
Dame noch ein Herr im Pyjama zu finden. Und es U 7 
ein großes Glück für Angermann, daß ſein nächtlicher G16 
beim Abſpringen vom fahrenden Zug ſich das Bein bed 
und der kleine Handkoffer wieder zur Stelle gebracht 1 
den konnte. Aber Freude elner range dem Abenteutt 

nachträglich keine gehabt und von — Whinsgeros darf 
ſeiner Gegenwart nicht geſprochen werden. Er empfinde 


der Mand zurückgezogen wurde — das Rhinozeros legte ſich [das anſcheinend als eine perſönliche Beleidigung. 


Ruhm und Geld 8 


Der Sohn meiner Portierfrau hat literariſche Intereſ⸗ 
ſen, d. h. er lieſt die Unterhaltungsbeilage, „Sie haben 
heute wieder eine Geſchichte in der Zeitung!“ ſagt er manch⸗ 
mal zu mir, wenn ich morgens an der Portierloge vorüber⸗ 
komme. (Die Portierloge weiß es früher als ich.) 

Eines Tages hielt er mir freudeſtrahlend ein paar Bo⸗ 
gen Papier entgegen. „Ich habe auch eine Geſchichte ge⸗ 
ſchrieben. Wollen Sie ſie mal leſen?“ 

„Ich habe leider leine Zeit!“ antwortete ich ſchnell. 

„Aber abends, ja? Darf ich zu Ihnen raufkommen?“ 

Abends las ich ſeine Geſchichte. Der Junge fieberte nach 
meinem Urteil. „Es iſt noch nicht das Rechte!“ erklärte ich 
ihm. Dann klopfte ich ihm auf die Schulter. „Vielleicht 
ſpäter! Sie ſind ja noch jung!“ 

Am nächſten Morgen begrüßte mich die Portierfrau leb⸗ 
hafter als ſonſt. Der Sohn mußte von ſeinem Beſuch er⸗ 
zählt haben. „Glauben Sie, daß mein Junge Talent hat? 
Er ſitzt die halben Nächte auf und ſchreibt allerhand Zeug 
uſammen. Der Junge hat große Roſinen im Kopfe. Wer 
fol denn das viele Licht bezahlen? Was gibt es denn für 
ſo eine Geſchichte wie die neulich von Ihnen?“ 

„Achtzig Marl!“ ſagte ich, leicht errötend, denn ich hatte 
in Wirklichkeit nur vierzig erhalten... 9 

In letzter Zeit konnte ich nicht mehr an der Portierloge 
vorübergehen, ohne eine neue Geſchichte von Paul in 
Empfang nehmen zu müſſen. Meine Urteile wurden dem⸗ 
gemäß immer aufrichtiger, ſchärfer, biſſiger. 

»das iſt nichts. Sie haben zu wenig Phantaſie!“ 
ſagte ich. 

„Das iſt direkt Miſt!“ ſagte ich heute früh. 

Abends lam er geknickt zu mir. „Hat es wirklich feinen 
Zweck?“ fragte er mich bebend und wax dabei, ein neues 
Manuſkript aus der Taſche zu ziehen. „Laſſen Sie ſtecken!“ 
rief ich erſchrocken. „Schade um die Zeit! Gehen Sie lieber 
Fußball ſpielen! Oder werden Sie Zeitungsfahrer! Viel⸗ 
leicht werden Sie mal Sieger im Sechstagerennen. Dann 
verdienen Sie mehr als ich mit meinen Geschichten.“ 

„Aber ich möchte doch ſo gern mal in der Zeitung drin 
ſein“, klagte er. „Auch Hanna, was meine Freundin iſt, 
möchte es jo gern. Können Sie nicht mal.... Er ſtockte. 
„Was denn?“ ermunterte ich ihn. „Na, für Ihren Namen 
meinen ſetzen, Paul Garbe. Das klingt doch auch ganz gut.“ 

„Hm. Natürlich. Das könnte man. Das wäre dann 
ſozuſagen ein Pſeudonym.“ 

„Was für'n Ding?“ 

„Ein Pſeudonym!“ 

„Natürlich!“ 0 

„Alſo wollen Sie mir den Gefallen tun?“ 

„Gern, wenn Ihnen jo viel daran liegt. ..“ 

Meine nächſte Geſchichte erſchien unter dem Namen Paul 
Garbe. „Ein Pſeudonym“, erklärte ich dem Redakteur. 

Als ich morgens an der Portierloge vorbeikam, ſah mir 
ein glücklich lächelndes Geſicht entgegen: Paul Garbe! „Die 
Geſchichte ich drin!“ flüſterte er. „Mit meinem Namen.“ 


Mir fiel ein Stein vom Herzen. Ich brauchte dringend 5 
Honorar. „Wunderſchön!“ flüſterte Paul durch die Da 
„Hanna wird Augen machen. Alle werden Augen ma 
Mutter erſt. Sie ſchläft noch von der Heizung. Am lieh 7 
möchte ich ſie aufwecken. Ich habe die Geſchichte ſchon DE 
mal geleſen. Von Paul Garbe! Wie das klingt! Erdet 
lung von Paul Garbe. Nachdruck verboten. Schön! 
erſchauerte vor Rührung. ie 
„Was jagen Sie nun?“ ſprach mich am Nachmittag ub. 
Portierfrau an. Sie hielt das Zeitungsblatt in der Hache 
„Haben Sie ſchon geleſen? Mein Junge hat eine Geih! he 
in der Zeitung. In dem Jungen ſteckt was! Wie oft 9 
ich geſchimpft, wenn er Nachts jo lange Licht brannte. Fur 
nehme alles zurück. Mein Junge“ — Aufgeregt lief fie 5 
Nachbarin. oh 
Das Glück währte einen Tag. Am nüchſten Morgen t 
Paul blaß und niedergeſchlagen in der Loge. Er wink fe 
verzweifelt. „Ach, du liober Gott“, ſtotterte er, „wir 9 ‚ad, 
ja ganz vergeſſen — Mutter hat nach dem Gelde Pa 
das es für jone Geſchichte gibt. Achtzig Mark will fie hab 2 
Ich erſchrak furchtbar. Pauſ ſprach tlagend wellen 
„Sie denkt, ich hab's ſchon bekommen. Ich hab's für een 
ausgegeben, denkt fie. Oder für Hanna. Wir waren gere 
aus. Zur Feier des Tages. Zwei Mark fünfzig hab 
ausgegeben.“ ume 
In dieſem Augenblick hörten wir aus dem Nebenzin ſie 
die ſcheltende Stimme der Mutter. „Auf wen ſchim plan, 
denn?“ fragte ich ahnungsvoll. „Auf mich! geſtand Pa 
„Es wird heut' noch Prügel geben.“ „ Sach 
„Mein Lieber, da iſt es doch beſſer, wir klären die = 
ER * 
Er ſchüttelte trotzig den Kopf und biß die Lippen hie 
ſammen. Wie ein Märtyrer ſah er aus, der für eine gage 
Sache leidet. „Lieber will ich die Prügel einiteden 
er leiſe. i 
Die ſcheltende Stimme wurde noch lauter. 
Mark!“ hörten wir beklommen. „Achtzig Mark! 
Lump! So ein Halunke! Ein Ludewig! Ein . 
Früchtchen! Ich ſchlag' ihn halb tot. Achtzig Marl! ih 
„Fatal!“ dachte ich. „Es iſt die höchſte Zeit, daß 
mich entferne.“ z ht J 
Paul wande mir noch einmal ſein blaſſes Geſicht g 
„Eigentlich müßte ich ihm für vierzig Mar! F # 
abnehmen“, fiel mir ein. „Wozu habe ich gelogen? aut! 
„Paul! Paul! Kommſt du ſofort hierher! F 
ſchrie die Frau. f 8 1 
„Soll ich nicht doch lieber... fragte ich beſorgt, übe 


auf 


„Nein“, ſagte er N „Hanna hat ſich ſo fel 
die Geſchichte gefreut.“ Dann verſchwand er im al 
Zimmer. Be; 

Als er bald darauf herauskam, waren ſeine 2 | 
knallrot. Aber er lächelte. BR: tu 

Seit dieſer Stunde empfinde ich eine große Hoch 


für Paul. 


gef amel verdorbenem Magen, Darmgärungen, üblem Mund⸗ 
Oder mad, Slirnkopfſchmerz, Fieber, Stühlverhaltung, Erbrechen 
itt Durchfall wirkt ſchon ein Glas natürliches „Franz⸗Joſeſ“- 
erwaſſer ſicher, ſchnell und angenehm. — Zuhab. i. Apoth. U. Drog. 


Bletz und Umgebung 
Mehr Einſicht für die Gemeinde Orzeſche. 


Wir haben uns wiederholt mit der Not der Gemeinde 
selbe und ihren Arbeitslosen beſchäftigt, ohne bei der Pleſ⸗ 
Staroſtei auf das notwendige Verständnis zu ſtoßen. Schein⸗ 
255 NE man dort der Meinung, daß, ſolange die Arbeitsloſen 

Orzeſche keine Krawalle machen, man ſich nicht zu ſehr um 


Or 
ler 


1 zu kümmern braucht, denn ſie bekommen nichts und ernäh⸗ 
ihre ſich doch. Die Gemeinde Orzeſche beſitzt keine Induſtrie, 


zur Einnahmen ſind ganz beſcheiden und gehen immer mehr 
beit &, ſie hat nur noch etwa 200 Menſchen, die überhaupt Ar⸗ 
bet haben, dafür aber 500 regiſtrierte Arbeitsloſe. Zu Oſtern 
am nun die Gemeinde ganze 540 Zloty und ſollte davon 
N Arbeitslosen berückſichtigen. Digjes Kunſtſtück ſollte einmal 
hen Starcſtei fertig bringen und dieſe notleidenden Menſchen 
ſo de zu den Feiertagen beruhigen. Von Worten Gottes, die 
1 wenn läßlich der Feiertage heruntergepraſſelt lamen, wird man 
iſt 8 rat, noch kann man ſich dafür etwas kaufen. Genau ſo 
Nifge bei der Zuteilung von Mehl. In den löblichen „Ogul⸗ 
ande; da wird zwar ſehr ſchön und viel verſprochen, aber die 
War ndigten Quoten bleiben aus. Es gibt Monate und 
lang den, wo nicht ein einziger Arbeitsloſer etwas bekommen 
bar und es iſt verſtändlich, wenn dann der Gemeindeporſteher 
S0 der Wut der Notleidenden aus ſeinem Büro fliehen muß. 
es auch wieder vor Oſtern. Aber die Staroſtei glaubt, 
beiter wir nur genügend Polizei haben, dann iſt auch den Ar⸗ 
dan en geholfen. Statt hier gegen 2000 Zloty zu ſchicken, 
Int, man wenigſtens jedem Arbeitsloſen etwas mehr als 5 
wünſg geben könnte, da hat man ganze 540 Zloty geſchickt. Wir 
und ten nur, daß der Staroſte ſich die Segensſprüche für ihn 
wis die Regierung angehört hätte, er würde in Zukunft ge⸗ 
Kügunal die Gemeinde Orzeſche, bei der Zußilung der Unter⸗ 
das Hsgelder, etwas mehr Rückſicht nehmen. Aber Hoffen wir, 


Start, 
taroſtef Platz greift. 


8 Borin, (8000 Zloty Brandſchaden.) Auf dem 
gaden raum des Hauſes, welches dem Johann Kus in Borin 


gebar, brach Feuer aus. Es wurden das Dach und ein an⸗ 
Ilotnter Stall vernichtet. Der Brandſchaden beträgt 8 000 
9. Der Beſitzer war gegen Brandſchaden verſichert. x. 
Die Nitolai. (Ungültige Betriebstatswahle n.) 
am „Betriebsratswahlen in der Fabrik Büſchel, welche 
Arbe April ſtattfinden ſollten, wurden auf Anordnung des 
us ksinſpektors als ungültig erklärt, weil der Wahlaus⸗ 
wur nicht der geſetzlichen Form entſprochen habe. Dadurch 
leitwen wieder 4 der älteſten Arbeiter von der Fabriks⸗ 
lem als Wahlausſchuß ernannt, wodurch ſich der Wahl⸗ 
wird um 14 Tage verzögern wird. Wie vorauszuſehen iſt, 
Yen der Kampf um die Mandate eine ſchärfere Form an⸗ 
Nieden, weil jeder nur darauf 8 um als Be⸗ 
Stat nicht der Beurlaubung ausgeſetzt zu werden. Ein 
„Piel, wie gewiſſe „Gewerkſchaftler“ Arbeiterintereſſen zu 
keten beabſichtigen. 5 
Den Orzeſche. (Du ſollſt kein Aergernis geben!) 
aun Erzprieſter Kulik hat ſich jo oft mit uns Sozialiſten 
ur wer Kanzel beſchäftigt und uns vorgeworfen, daß wir 
dur Unruhe und Unordnung ſtiften. Wir nehmen den Vor⸗ 
Biel zwar ungern an, aber da es nach den Worten des Erz⸗ 
allenters jo iſt, wollen wir ausnahmsweiſe dieſe hinnehmen, 
nen ings werden wir ſie als berechtigt erſt dann anerken⸗ 
Ay, wenn uns Erzprieſter Kulik, als ein Muſter von Ord⸗ 
8 und Würde, daſtehen wird. Und hier haperts eben 
die bringt viele gute Katholiken in Aufregung! Da ſind 
Aut Juſtände am Friedhof einfach himmelſchreiend, wie die 
will Schäflein berichten, und wer da begraben werden 
nicht der muß auch anständig blechen. Und „Gottesacker“ iſt 
tre e billig, man erzählt ſich, daß der Totengräber oft Be⸗ 
te is zu 35 Zloty den Hinterbliebenen abknöpft, 212 
etwa es gerade in der Kriſe geraten ſchien, dieſe Preiſe 
liche 5 Normaler zu geſtalten. Da hat er einen „vor üg⸗ 
Neffe, Kirchendiener, der es mit der „Ordnung“, beim Hin⸗ 
der Leute, beſonders ernſt nimmt und auch hier würde 
Stell dnung am Platze fein. Und nun, als „lieber 
In nenertreter Gottes auf Erden, noch eine Bitte. Warum 


En 


tvös hei der Behandlung der Kinder, die zum Beicht⸗ 


Soethes letzte Liebe 
R Herr von Bröſigke unterbrach feine rebfelige Frau: 


och 
I Na was! Amelie wird als Goethes Gattin die erſte Frau 
Ni die blend. Und das ift ein großes Glück. Für fie und 


für 


„Ja“ nder. 1 12 
wich fiel Frau von Levetzow ein, „es iſt ein großes Glück 
Dra und uns alle....“ 

E ußen im Flur erklang Säbelklirren. 

beton kommt! Der Großherzog kommt!“ rief Frau von Les 
8 rr gt und bat Vater und Mutter, ſie allein zu laſſen. 
Die und Frau von Bröſigte verſchwanden aus dem Salon. 
Und Türen wurden angelweit aufgeriſſen. 

der großherzogliche Leibjäger rief mit Stentorſtimme: 


Waldau Königliche Hoheit der Großherzog von Sachſen⸗ 


In Eiſenach!“ R 
Sm, goldſtrotzender Generaluniform trat der Großherzog ins 
Mine, Poubrend ſein Adjutant und der Leibjäger im Vor⸗ 
a er faßten. 
lia. „Me; Broßherzog begrüßte Frau von Levetzow. i 
(ben Keine gnädigſte Baronin, ich komme im Namen meines 
heundes, des wirklichen Geheimbde Rats und Erften 
Fran ters Goethe.“ i 
Kun von Levetzow lud den Großherzog zum Sitzen ein. 
f Win zedanke herzlichtt, Frau Baronin! Nach Ihnen, Frau 
dee ande 
d G. Dame geziemt ein ſchüchterner Liebhaber. 
Atelnethe ist jo ſehr ſchüchtern —“ 
e „Ja, > unterbrach ihn Frau von Lenekom: 
“ 


Frau Baronin“, begann der Großherzog, „für 
Mein 


nigliche Hoheit, das habe ich ſchon längſt wahr⸗ 


ders, Goethe, x 
ber athe ist fo ſehr schüchtern, daß ich für ihn hier als Ehe⸗ 
| rſchienen bin.“ a 


k 


38 
. 


dieſe Einſicht, noch vor Erleuchtung zu Pfingſten, in der 


Sport am Sonntag 


Eigentlich gibt es an dieſem Sonntag eine nur ſchmole 
Auflage im Sport. Das größte Sportereignis, iſt ohne Zweifel 
das internationale Schwimmfeſt in Laurahütte. Vom Arbei⸗ 
terſport können wir leider nichts jagen, da bis 1511 Uhr abends 
kein Bericht da war. In Zukunft darf ſo etwas nicht vor⸗ 
kommen. ö . 5 1 
F Polizei Kattowitz — Slovian Zawodzie. 

Die Poliziſten ſind in letzter Zeit ſehr ſtark nach vorn ge— 
kommen und ſo mancher gute Verein mußte ſeine Federn laſſen. 
Wie nun beide Mannſchaften an dieſem Sonntag ſpielen werden, 
iſt man wirklich geſpannt. Slovian der diesjährige Ligaben⸗ 
jamin und Pelizei der Abſtiegskandidat, ſtehen ſich nun om 
Sonntag 324 Uhr nachmittags, im Freundſchaftsſpiel gegenüber. 

Amatorsti Königshütte — Orzel Joſefsdorf. 

Die Königshütter Amateure hoben die Joſefsdorfer Adler 
in einem Freundſchaftsſpiel verpflichtet. Die Adler haben 
immer ſchöne Spiele geliefert, wenn ſie auch verloren hatten, jo 
hinterließen ſie immer einen guten Namen. Die Königshütter 
werden ſich darum anſtrengen müſſen, um einen Sieg gegen die 
Gäſte zu erzielen. Spielbeginn 444 Uhr nachmittags, am Ama⸗ 
torskiplatz. 

K. S. Chorzow — Kreſy Königshütte. 

Auf Chorzower Beden ſpielend, hat Kreſy gegen die Chor⸗ 
zewer nicht viel zu beſtellen und wird eine Niederlage hinnehmen 
müſſen. 

1. F. C. Kattowitz — 09 Beuthen. 

Der neufüddeutſche Meiſter hat ſich gleich den Klub zu 
einem Freundſchaftsſpiel auf eignen Platz verpflichtet. Auf den 
Spielausgang iſt man wirklich geſpannt. 


unterricht gehen? Wir glauben, daß ſich das Wort Gottes 
viel angenehmer aufnehmen läßt, als wenn es beim Be⸗ 
ſchimpfen und mit Poltern geſchieht. Das find jo Wünſche, 
die uns beſtimmte Parochianen übertrugen, und da der 
„gute“ Erzprieſter Kulik ſchon mit uns Sozialiſten ſolch liebe⸗ 
volle Sorge um Ordnung hat, ſo wird er es gewiß nicht übel 
aufnehmen, wenn wir ihn an dieſer Stelle ein wenig um 
Ordnung bei ſich bitten. Denn uns ſagen gute Katholiken 
und ſogar auch gute Sazialiſten, daß die Behandlung der 


Kinder beim Beichtunterricht und bei der Nachhilfe in der 


akriſtei, die beſte Vorbereitung zu künftigen Sozialiſten 
iſt. Siehe, wie der „Weizen blüht“! 


Rybnik und Umgebung 


Sanatorenpleite in Brzeſie! 

Trotz aller eifrigen Bemühungen unſeres Ortsgewaltigen, 

in Brzezie der Sanacja einen Boden zu ſchaffen, erleiden hier 
alle Verſuche ein Fiasko nach dem anderen. Und weil es hier 
nur einige Scheinſangtoren gibt, jo wird die Gemeinde Brzeſie 
immer noch als Eroberungsfeld betrachtet, ſo daß wir von 
Zeit zu Zeit hier irgend eine Feſtperanſtaltung erleben. Jetzt iſt 
da eine Sportvereinigung entſtanden, u. da glaubten nun die 
Sanatoren, daß auch ſie uns mit ihrem Sanacjaſport beglücken 
müſſen. 
Glaſin ein Sportfeſt, anſchließend am Abend eine Theatervor⸗ 
ſtellung, zu der man lebhaften Zuzug erwartete. Aber die 
Brzeſier Bürger haben noch genug vom „Wahltheater“ und von 
den Ve ngen des ators Ba aus Sohrau und 
meiden die Sanatoren, ob mit oder ohne Theater, wie die 
Peſt. Nun, zu dem Spiel haben einige neugierige Gaffer noch 
Parade geſtanden, aber bei der Eröffnung blieb der Saal zum 
Theaterſpiel hundeleer. Die Sanatoren hatten ſo vorzügliche 
Gelegenheit, über ihre Allheilmittel nachzudenken und ſogar 
die Lehrer, Zöllner und die Polizei, ſchämten ſich, daß ihnen 
das Sportfeſt und Theater jo glänzend mißlungen ist. Nach 
den ſechsjährigen Erfahrungen mit unſerem Ortsgewaltigen 
und dem Sanatorenſyſtem brauchen ſich die Herrſchaften nicht 
wundern, daß wir ſie lieber dort ſehen möchten, wo der Pfef⸗ 
fer wächſt. Statt Theater wäre uns Arbeit lieber, daß wir 
nicht direkt unſer Brot als Unterſtützung erbetteln müſſen. Wir 
brauchen Brot, damit man erſt des Lebens froh iſt, und dann 
nehmen wir auch ein Sanacfjatheater hin. Die Glaſiner und 
Radliner Sportler mögen uns, ſamt dem Theater und der Sa⸗ 
nacja, verſchonen, das iſt der einzige Wunſch, den die hieſige 
Bevölkerung hat. 
kenntnis beitragen, denn den Sanatoren iſt nicht zu. helfen, 


— 


— 


„Goethes Werbung, durch einen ſolchen erlauchten Boten 
überbracht, gereicht mir zur doppelten Ehre, Königliche Hoheit!“ 
erwiderte Frau von Levetzow glückſtrahlend. ; 

Durch dieſe Worte ermutigt, erhob ſich der Großherzog von 
ſeinem Sitz, ſchlug die Hacken zuſammen und ſprach gerade 
heraus: 

„Frau Baronin, ich bitte für meinen Freund Goethe um 
die Hand — Ihrer Tochter Ulrike!“ 

Die letzten Worte hatten Frau von Levetzow aus allen 
Himmeln ihrer Glückſeligkeit geſchleudert. 

Sie war einer Ohnmacht nahe. 

Und als ob ſie des Großherzogs Worte mißverſtanden 
hätte, ſtieß fie, während ihr Herz ſtürmiſch pochte und häm⸗ 
merte, erregt hervor: „Was ſagten Königliche Hoheit? Hörte 
ich recht? Der Herr Geheimbde Rat bittet um die Hand — 
meiner Tochter? Um Alrikes Hand?“ 

„Ja, um Fräulein Alrites Hand, Frau Baronin!“ beſtä⸗ 
tigte der Großherzog. 

Frau von Levetzow gab ſich Mühe, ihre Erregung nieder⸗ 
zukämpfen, zu unterdrücken. 

Scheinbar gefaßt, erklärte fie: „Königliche Hoheit. des 
Herrn Geheimbde Rats Antrag bedeutet für meine Tochter 
ſicherlich eine große Ehre. Aber Ulrike iſt doch noch ſo jung.“ 

„Gewiß. Frau Baronin. Es beſteht zwiſchen Goethe und 
Fräulein Ulrike in der Tat ein großer Altersunterſchied“, gab 
der Großherzog zu. 

„Ein ſehr großer ſogar, Königliche Hoheit“, warf Frau von 
Levetzow ein, und fie fragte, ob es nicht unnatürlich und grau⸗ 
ſam wäre, ein ſo junges Kind an einen um mehr als ein hal⸗ 
bes Jahrhundert älteren Mann zu ketten. 

„Es iſt wahr, Frau Baronin“, erwiderte der Großherzog, 
„Goethe iſt ar. Jahren alt; aber in der Tat iſt er jung geblie⸗ 
ben. Seine ſtramme, aufrechte Haltung. jeit volles, braunes, 
noch kaum gebleichtes Haar, fein Feuerblid, ſeine jugendliche 
Geſichtsfarbe, ſein elaſtiſcher Gang, fein heiteres Gemüt, feine 
unverwüſtliche innere Jugend find Zeichen ungebrochener, uns 
verfiegbarer Lebenskraft, die ein junges Weib glücklich zu 
machen vermag.“ \ 


Aber die Pleite wird wohl kaum zur Er⸗ 


Und ſo veranſtaltete man mit einem „Sportklub“ aus 


nn 


Internationales Hallenſchwimmfeſt in Laurahütte. 

Am Sennabend, den 2. April und Sonntag, den 3. April 
veranſtaltet der Laurahütter Schwimmverein ein großes inter⸗ 
natienales Schwimmfeſt, zu dem außer dem deulſchen Rücken⸗ 
ſchwimmeiſter Deutſch, auch eine Staffel vom Schwimmverein 
eingeladen worden. Außerdem nech die beſten Schwimmer der 
Vereine Gleiwitz, Hindenburg, Beuthen, Cracopia Krakau, 
Malkabi Krakau, Bielitz. Teſchen, E. K. S. Kattowitz, Skla und 
Gieſchewald teil. Das Programm für die beiden Tage iſt wie 
folgt feſtgeſetzt: Heute, Sonnabend, den 2. April: 7,30 Uhr: 
100⸗Meter⸗Knabenfreiſtilſchwimmen (bis 15 Jahre). 2, 200⸗ 
Meter⸗Bruſtſchwimmen für Damenklaſſe. 3. 200⸗Meter⸗Herren⸗ 
bruſtſchwimmen Klaſſe 1. 4. 100⸗Meter⸗Damenkraulſchwimmen. 
5. 200⸗Meter⸗Hertenkraulſchwimmen 1. Klaſſe. 6. Schauſpringen 
für Damen und Herren. 7. 100⸗Meter⸗Rückenſchwimmen bis 18 
Jahre. 8. Kerrenrückenſchwimmen 1. Klaſſe. 
ſtaffel. 10. 44 200⸗Meter⸗Herrenbruſtſtaffel. 
Sonntag, den 3. April, 3,30 Uhr nachmittags: 1. 34100⸗ 
Meter⸗Herrenlagenſtaffel. 2. 100⸗Meter⸗Mödchenbruſtſchwimmen 
(bis 15 Jahre). 3. 100⸗Meter⸗Damenrückenſchwimmen. 4. Damen⸗ 
bruſtſchwimmen. 5. Damenkunſtſpringen und Herrenkunſtſprin⸗ 
en. : 6. 100⸗Meter⸗Herrenkraulſchwimmen. 7. 100⸗Meter⸗ 
Herrenbruſtſchwimmen. 8. 200⸗Meter⸗Herrenrückenſchwimmen. 
Klaſſe 1. 9. Waſſerballſpiele ſchließen das internationale 
ee 


und ſolange der Ortsgewaltige hier als ein Mufter des Sy⸗ 
ſtems wirkt, dürfte ſich die Meinung über die moraliſche Sa⸗ 
nierung kaum ändern. ; 


Tarnowitz und Umgebung 


Langfinger an der Arbeit. 

Zur Nachtzeit drangen Täter in das Büro der Dresdner 
Bank in Tarnowitz ein, wo ſie mehrere Schubfächer gewaltſam 
öffneten. Aus einem Schubfach wurden einige Zigarren, 
mehrere Bleistifte und Federn entwendet. — In die Kondi⸗ 
torei Kretſchmer drangen in der gleichen Nacht vermutlich die⸗ 
ſelben Täter ein und ſtahlen aus der Kaſſette 40 Zloty. Dann 
begaben ſich die Einbrecher durch den Garten in die Knaben⸗ 
ſchule an der ulica Sobieskiego, wo ſie ebenfalls die Schub⸗ 
laden öffneten und nach Wertſachen durchſuchten. Unter dem 
Verdacht, die Einbrüche ausgeführt zu haben, ſteht ein gewiſ⸗ 
ſer Oskar Pigla, der in dieſen Tagen aus dem Lublinitzer Ge⸗ 
fängnis flüchtete und ferner deſſen Bruder Kurt. — In die 
Wohnung des Richters Dr. Bobanycz in Skolem wurde eben⸗ 
falls ein Einbruch verübt. Aus einer Kaſſette ſtahlen die 
Diebe 7 Dolarowkas Nr. 0 830 400, 0 880 390, 0 830 328, 0 830 379, 
0 830 346, 0 830 333, 0 830 366 und 0 830 367, ferner 7 Bauan⸗ 
leihe⸗Scheine Nr. 0 303 871, 0398879, 0 393 865, 0 764 141, 
0 764 160, 0 393 885, dann eine Aktie der Bank Polski, drei 
Bons über 500 Dollar, unterſchrieben von Vergſtein, ein Kon⸗ 
trakt über Ankauf einer Bauparzelle von der Firma Gebrüder 
Grödel mit Quittungen über 6000 Zloty und 17 Dollar. Ge⸗ 
ſtohlen wurde eine zweite Kaſſette, enthaltend 2 Trauringe, 2 
Ringe mit je einem Rubin, eine goldene Kette mit Medafllon 
und Photographie des Ehepaares, 1 Paar goldene Ohrgehän ge 
mit wertvollen Steinen, 1 goldene Broſche mit wertvollen Stei⸗ 
nen, eine ſilberne Damenuhr u. a. m. Vor Ankauf wird ge 
warnt. x. 


eublinitz und Umgebung 


Schwarzwald. (10 Hektar Waldſchonung ver⸗ 
nichtet.) Der Oberförſter der Staatlichen Forſten meldete an 
maßgebenden Stelle einen Brand In dem 5. Jagen des Waldes. 
Das Feuer entitand infolge Unvorſichtigkeit. Die weiteren Feſt⸗ 
ſtellungen ergaben, daß der Arbeiter Kuzior nach dem betreffen⸗ 
den Jagen hingeſchickt wurde, um Trockengras umzugraben. 
Kuzior brannte ein Feuer an, welches infolge ſtarkem Wind ſich 
raſch ausbreitete und 10 Lektar Schonung vernichtete. Perſonen 
ſind bei dieſem Waldbrand nicht verunglückt. Der Schaden 
ſteht zur Zeit noch nicht feſt. 2 


— 


x „Königliche Hoheit mögen ja recht haben, und Goethe ſelbſt 
bält ſich für eine ewige junge Natur“, erwiderte Frau von 
Levetzow mit eiſiger Höflichteit. „Aber“, ſo fügte ſie mit ener⸗ 
Reer Stimme hinzu, die keinen Zweifel an dem Ernſt ihrer 
Meinung aufkommen ließ, »ich habe mir, Königliche Hoheit, vor⸗ 
genommen, keine meiner Töchter zu einer Heirat zu überreden 
oder ihre Leiratsabſichten zu beeinfluſſen, denn eine Heirat iſt 
eine höchſtperſönliche Angelegenheit, die jeder zunächſt mit ſich 
und ſeinem Herzen auszutragen hat.“ f 

„Fräulein Ulrike liebt ja den Geheimbde Rat, Frau Bas 
ronin“, warf der Großherzog, ſeines Sieges gewiß, ein. 
„„Wie eine Tochter ihren Vater, Königliche Hoheit“, wehrte 
Frau von Levetzow ab. 

„Nein, Frau Baronin“, entgegnete der Großherzog, „nicht 
wie eine Tochter. Fräulein Alrite liebt Goethe wie einen 
Geliebten.“ 

„Wer Königliche Hoheit das eingeredet hat, wer in Ulrikes 
Liebe zu Goethe etwas anderes als die Liebe des Kindes zum 
Vater erblicken will, lebt in einem Wahn“, ſtammelte Frau von 
Levetzow und fuhr, unwillig mit den Achſeln zuckend, fort: „Ich 
müßte ja davon wiſſen. Vor mir haben meine Töchter keine 
Geheinmniſſe.“ 

„Alle Mütter leben in dieſer irrigen Meinung, Frau 
Baronin“, lächelte ſarkaſtiſch der Großherzog. „Die meiſten 
Mütter ſind ſo wie die betrogenen Ehemänner. Die Spatzen auf 
den Dächern pfeifen bereits ihre Spottlieder auf die ahnungs⸗ 
loſen Hahnreie. Aber dieſe find noch immer felſenfeſt non der 
Treue ihrer beſſeren Ehehälften überzeugt. Zo ahnungslos ſind 
oft die Mütter. So hat die Gräfin Wenckheim ihre neunzehn⸗ 
jährige Tochter ſicherlich für eine vollkommene Unſchuld gehalten. 
re 145 Unſchuld hat ſich als Autorin des gewiß nicht 
2 770 omans „Aus dem Tagebuch eines Backfiſches“ ent 

Dann fügte der Großherzog hinzu: „Das Sie es willen, N 
Baronin: Fräulein Ulrike liebt den Geheimbde Kat. Und sine 
Ehe mit Goethe bedeutet für Ihre Tochter die Erfüllung eines 
Herzenswunſches und ein großes Glück.“ 


Jortſetzung folgt.) 


9. 3 Damenlagen⸗ 


3 4 
Be PA 


Bielig und Umgebung 


Abgeordneter Genoſſe Reger von der PPS. Teſchner 


Schleſiens 60 Jahre alt. 

Am Samstag, den 2. April, feiert Abgeordneter Genoſſe 
Thaddäus Reger ſeinen 60. Geburtstag. Der Jubilar ſteht 
ſchon gegen 40 Jahre in der Arbeiterbewegung. Eine Zeit⸗ 
lang war Genoſſe Reger auch in Bielitz als Redakteur des 
polniſchen Parteiblattes „Rownosc“ ſowie des „Robotnik 
Slonski“ in der Vorkriegszeit tätig. Bei dem allgemeinen 
Wahlrecht wurde Gen. Reger als Abgeordneter aus dem 
Karwiner Kohlenrevier in das öſterreichiſche Parlament 
gewählt, dem er bis zum Zuſammenbruch angehörte. Nach 
Wiedererſtehung Polens wurde der Jubilar in den War⸗ 
ſchauer Sejm entſendet, dem er his heute angehört. Der 
bei den letzten Sejmwahlen angewandte Terror vermochte 
es dennoch nicht, dieſen alten Kämpfer um das Mandat zu 
bringen. Wir überbringen ihm daher ſeitens der Bezirks⸗ 
leitung der D. S. A. Z. Teſchner Schleſiens ſowie auch der 
hieſigen Gewerkſchaftskommiſſion die herzlichſten Glückwünſche 
zu ſeinem 60. Wiegenfeſte. Möge es ihm vergönnt ſein, bei 
vollſter Geſundheit, körperlicher und geiſtiger Friſche die 
ſchwere wirtſchaftliche ſowie politiſche Kriſe zu überſtehen 
und auch fernerhin noch viele Jahre zum Wohle der arbei⸗ 
tenden Menſchen zu wirken. Dies wünſchen ihm auch alle 


klaſſenbewußten Arbeiter Teſchner Schleſiens diesſeits und 
auch jenſeits der Grenze, in deren Mitte er eifrig für den 
Sozialismus Zewirkt hat. 


e e und 113. 
Sterbefall.) Wir geben unſeren n bekannt, daß 


Verein Sterbekaſſa in Biesko. (111., 112. 
unſere Mitglieder: Kryſta Elzbieta, wohnhaft in Wilamo⸗ 
wice, am 22. März im 73. — Feikes Anna, wohnhaft in 
Lipnik, am 26. März, im 50. — und Reiniſch Hermann, 
wohnhaft in Bielsko, am 30. März, im 82. Lebensjahre ge⸗ 
ſtorben ſind. Ehre ihren Andenken. Die Mitglieder werden 
erſucht, die Sterbebeiträge regelmäßig zu bezahlen, damit 
bei Auszahlungen der Sterbeunterſtützung keine Schwierig⸗ 
keiten entſtehen. Die 116. Marke iſt zu bezahlen. Der Vorſtand. 


12) 


Stadttheater Bielitz. 

Samstag, den 2. April, abends 8 Uhr, außer Abonne⸗ 
ment, ſpricht Alexander Moiſſi Goetheſche Gedichte. Moiſſi: 
der große deutſche Schauſpieler, von internationalem Ruf 
tritt ſeit 5 Jahren zum erſtenmal wieder vor das Bielitzer 
Publikum. Bei dieſem Gaſtſpiel genießen unſere Abon⸗ 
nenten für ihre Sitze das Vorkaufsrecht, ſowie eine 10proz. 
. gegen Vorweiſung ihrer Abonnements- 
arten. 

Um vielſeitigen Wünſchen gerecht zu werden, findet 
am Sonntag, den 3. April, um 4 Uhr nachm., noch eine letzte 
Vorſtellung des Kindermärchens „Schneewittchen und die 
ſieben Zwerge“, Märchenſpiel mit Geſang und Tanz von 


Emil und Leontine Janko. Kinderpreiſe. 


Theaterabonnement. Den geehrten Abonnenten zur ge⸗ 
fälligen Kenntnis, daß die 7. Abonnementsrate bereits fäl⸗ 
lig iſt. Es wird höflichſt erſucht, die entfallenden Beträge 
bis ſpäteſtens am 10. April an die Geſellſchaftskaſſe, Stadt⸗ 
theater, 1. Stock, oder an der Tageskaſſe abführen zu wollen, 
zumal die Theatergeſellſchaft ſonſt gezwungen wäre, die nach 
dieſem Termine durch den Inkaſſenten einzuhebenden Be⸗ 
träge mit der Inkaſſogebühr per 4 Prozent zu belaſten. 


Lebensmüde. Am Freitag vormittag verſuchte der in 
Wilkowice Nr. 333 wohnhafte, 19 Jahre alte Jan K. durch 
Trinken von Eſſigſäure ſeinem Leben ein Ende zu bereiten. 
Die Urſache zu dieſer Verzweiflungstat iſt darin zu ſuchen, 
daß dieſer junge Menſch ſchon längere Zeit arbeitslos iſt. 
Die Rettungsgeßſellſchaft überführte ihn in das Bialaer 
Spital. — Wie viele Opfer der e werden 
noch fallen müſſen, bis ſich die menſchliche Geſellſchaft endlich 
aufraffen wird, dieſe fluchwürdige Geſellſchaftsordnung zu 
beſeitigen und eine gerechtere Ordnung einzuführen, wo die 
arbeitenden Menſchen trotz allem Ueberfluß wegen Mangel 
an dem Notdürftigſten nicht Selbſtmord begehen müſſen. 

Ausſtellung ſchleſiſcher Maler im Saal des neuen Feuer⸗ 
wehrdepots. Die ſchleſiſche Künſtlergruppe tritt unter dem 
Protektorate der Herren Bürgermeiſter Dr. Kobiela und 
Fuchs am Sonntag, den 10. April, mit ihren Arbeiten erſt⸗ 
malig vor das Bielitzer Publikum, und wird in dieſer reich⸗ 
haltigen Ausſtellung einen geſchloſſenen Ueberblick über das 
Schaffen ihrer Mitglieder bringen. Der Reingewinn aus 
dieſer Veranſtaltung iſt der Arbeitsloſenhilfe gewidmet. 
Nähere Details folgen in den nächſten Nummern unſeres 
Blattes. 

Voranzeige. Zugunſten der Arbeitsloſenhilfe wird 
Mitte dieſes Monats von den rhythmiſche. Kurſen des Frl. 
Irma Keller ein Tanzabend veranſtaltet werden. Näheres 
wird noch rechtzeitig bekanntgegeben werden. 


Wo die Pflicht ruft!“ 


Wochen⸗Programm des Vereins Jugendl. Arbeiter, Bielsko. 
Sonntag, 3. April, 5 Uhr nachm.: Geſellſchaftsſpiele. 
Montag, den 4. April, 6 Uhr abends: Parteiſchule. 7 Uhr 
abends: Volkstanzprobe. 1 5 
Dienstag, den 5. April, 7 Uhr abends: Geſangſtunde im 


„Tivoli“. 
Mittwoch, den 6. April, 1:6 Uhr abds.: Mädchenhandarbeit. 


A. G. V. „Einigkeit“ Alekſandrowice. Genannter Verein 
hält ſeine diesjährige ordentliche Generalverſammlung am 
Samstag, den 2. April l. Is., um 7 Uhr abends, im Ar⸗ 


Hochſtämmige Roſenſtäde 


verſchiedene Sorten 


ſind preiswert zu verkaufen. 
Auskunft in der Redaktion der Volksſtimme, Bielitz, Republifansta 4. 


Bielitz, Biala und Amgegen 


—— v 


Budgetberatung der Stadtgemeinde Bielsto 


d 


für das Jahr 1932⸗33 


Erklärung des ſozialiſtiſchen Gemeinderatsklubs 


Mittwoch, den 30. März l. J., gerade vor Toresſchluß, 
verſammelte ſich der Bielitzer Gemeinderat, um über das 
von der Finanzſektion vorgelegte Budget für das Jahr 
1932⸗33, welches am 1. April in Wirkſamkeit tritt, zu be⸗ 
raten. In der Generaldebatte haben die Vertreter der ein⸗ 
zelnen Parteien in längeren Ausführungen ihre Programm⸗ 
reden gehalten. Im Namen des ſozialiſtiſchen Gemeinde⸗ 
ratsklubes ergriff das Wort Gemeinderat Genoſſe Abgeord— 
neter Dr. Glücksmann zu folgender Erklärung: 

Rede des Abg. Gen. Dr. Glücksmann: 

„Hoher Gemeinderat! Die Verabſchiedung des Budget⸗ 
präliminars fällt in das dritte, vorläufig, dritte Kriſenjahr. 
Begreiflicherweiſe konnten die Auswirkungen der Wirt⸗ 
ſchaftskriſe auf unſer Budget, dieſes konzentrierte Bild un⸗ 
ſerer Gemeindewirtſchaft, nicht ausbleiben. 

Ich geſtatte mir in Erinnerung zu bringen, daß ich ſchon 
vor zwei Jahren, wie auch vor einem 1 9 5 auf den Kriſen⸗ 
charakter unſerer Budgetpräliminare hingewieſen habe. In 
weit höherem Maße gilt das in bezug auf das Präliminar 
für das Jahr 1932⸗33. Niemand, der die Triebfedern der 
Wirtſchaft kennt, der mit offenen Augen die Langwierigkeit 
und die beiſpielloſe, die ganze kulturelle Welt u. alle Wirt⸗ 
ſchaftszweige umfaſſende Kriſe beobachtet, dürfte ſich der 
Täuſchung hingeben, daß wir es mit einer vorübergehenden, 
konjunkturellen oder zykliſchen Kriſe zu tun haben. Es 
feſtigte ſich vielmehr die Ueberzeugung, dies nicht nur in 
ſozialiſtiſchen Kreiſen, ſondern vielmehr weit darüber hinaus 
auch in bürgerlichen Wirtſchaftskreiſen die gegenwärtige 
Kriſe eine ſtruktuelle, eine in den Wurzeln der kapitaliſti⸗ 
ſchen Unwirtſchaft fußende iſt und ſchließlich, daß unter un⸗ 
geheuren Opfern und Geburtswehen ſich eine neue Wirt⸗ 
ſchaftsorganiſation den Weg ebnet. Es oblag mir die Pflicht, 
dieſe Betrachtung vorauszuſchicken, um objektiverweiſe feſt⸗ 
ſtellen zu dürfen, daß angeſichts einer Kriſe von dieſer 
Form und dieſer Geſtalt die Täuſchung unzuläſſig wäre, 
als könnte die Kriſe gerade unſere Gemeinde verſchonen. 

Inſofern alſo Mängel im Budgetpräliminar auf die All⸗ 
macht der Wirtſchaftskriſe zurückzuführen ſind, dürfen dieſe 
nicht dem Präſidium des Gemeinderats zur Laſt gelegt werden. 

Des Bupgetpräliminar unreal. 

Es darf daher die vorſichtige, mit bedeutenden Strei⸗ 
chungen verbundene Präliminierung der Einnahmen nicht 
ausſchließlich dem Gemeinderatspräſidium angelaſtet wer⸗ 
den, dies umſo weniger, als die Haupteinnahmen der Ge⸗ 
meinden von den ſtaatlichen Steuereingängen abhängig ſind 
und deren Schickſal teilen. Wir müſſen jedoch hervorheben, 
daß die präliminierten Eingänge aus der Einkommen- und 
Amſatzſteuer als unreal bezeichnet werden müſſen, nachdem 
diejenigen der Wojewodſchaft um 34 Prozent im Vergleiche 
mit dem Vorjahre reduziert wurden, während in unſerem 
Pabzen ef dieſelden Steuereinnahmen um kaum 20 bis 25 

rozent eingeſchränkt wurden. Schon allein dieſer Umſtand 
läßt unſer Budgetpräliminar als unreal erſcheinen. 

Die Opfer der Reduktionsſchraube. 

Dies iſt um ſo bedenklicher, als die Reduktionsſchraube 
an die wichtigſten Zweige unſerer Kommunalpolitik kräftig 
angeſetzt wurde. Die Ausgaben für Schulen, öffentliche Ge⸗ 
ſundheit, Inveſtitionen, ebenſo die Perſonalausgaben ſind 
weſentlich verringert worden. Laut Präliminar iſt das 
Tempo der Inveſtitionen verlangſamt. Faktiſch — da das 
Präliminar unreal iſt, werden weitere Erſparniſſe zwecks 
Erhaltung des Gleichgewichts erforderlich ſein, daher kann 
die Inveſtitionstätigkeit der Gemeinde als vollſtändig ein⸗ 
geſtellt betrachtet werden. Am ſchmerzlichſten empfindet 
unſer Gemeinderatsklub die Ausſetzung der Wohnbautätig⸗ 
keit. Alle Gemeinderatsklubs haben ſich feierlich verpflichtet. 
die Wohnbautätigkeit im Rahmen unſerer finanziellen 
Möglichkeiten mit allen Mitteln zu fördern. Fatktiſch ſind 
wir in ein Stadium eines reſtloſen Stillſtandes auf dem Ge⸗ 
biete der kommunalen Inveſtitionstätigkeit geraten. 

Die Grundidee unſeres Kommunalprogramms war! 

Produktive Arheitsloſenfürſorge! 

Angeſichts unſerer Finanzlage, die ihren kraſſen Ausdruck 
im A Präliminar gefunden hat, kann die Idee 
der produktiven Arbeitsloſenfürſorge im Rahmen des ans 
vorgelegten Präliminars nicht einmal eine teilweiſe Ver⸗ 
wirklichung erhoffen. Nachdem aber die Wirtſchaftskriſe noch 
lange nicht als beendet betrachtet werden kann, der Gipfel 
der Kriſe noch nicht erreicht iſt, müſſen wir mit Bedauern 
feſtſtellen, iß für Jahre hinaus die Inveſtitionsarbeiten der 
Gemeinde eine derartige Reduktion erfahren werden, daß 
ſie die ſchädlichſten Folgeerſcheinungen in kommunaler, wirt⸗ 
ſchaftlicher und ſozialer Hinſicht nach ſich ziehen werden 

Die Bemühungen der Gemeindeverwaltung müſſen 
daher in der Richtung gehen, daß den Arbeitsloſen und Ar⸗ 
men eine auskömmliche Ausſpeiſung bezw. finanzielle Unter⸗ 
ſtützung geſichert werde. Der hierzu eingelegte Betrag kann 
nicht als ausreichend betrachtet werden. Man hat uns auf 
die Zuſatzkredite verwieſen. Wir erklären, daß wir dieſe 
gemäß der ange reichlich in Anſpruch nehmen werden. 

Abbau der Gehälter und Bezüge. 

Zwecks Erhaltung des Budgetgleichgewichtes iſt in Polen 
der Weg der Gehaltsreduktion betreten worden und wird 
dieſer Weg konſequent fortgeſetzt. Dieſer Weg iſt uns durch 
Geſetze aufgezwungen worden. Wir können dieſes Syſtem 
nicht billigen. Zunächſt aus dem Grunde, weil die Gehalts⸗ 


beiterheime in Alekſandrowice ab, zu welcher alle ausüben⸗ 
den und unterſtützenden Mitglieder freundlichſt eingeladen 
werden. 

Alexanderfeld. Am Sonntag, den 3. April 1932, findet 
um 10 Uhr vormittags im Aleranderfelder Arbeiterheim die 
diesjährige ordentliche Generalverſammlung des Vereines 
Arbeiterheim für Alexanderfeld und Umgebung mit ſtatuten⸗ 


mäßiger Tagesordnung ſtatt. Mitglieder erſcheint alle! 
Kamitz. (Voranzeige.) Der A.⸗G.⸗V. Freiheit“ 
Kamienica veranſtaltet am Samstag, den 2. April, in den 
Lekalitäten des Gemeindegaſthauſes (H. Gura) in Kamie⸗ 
nica, ſeine diesjährige Frühlings⸗Liedertafel mit reichhal⸗ 
tigem Programm, wozu alle Freunde und Gönner des Ver⸗ 
eins höflichſt eingeladen werden. Muſik: Streichorcheſter. 


reduktionen bei den Staatsangeſtellten folgerichtig das 
Signal zum Lohn- und Gehaltsabbau in der Induſtrie un 
im Handel gegeben haben. Grundſätzlich halten wir den 
Gehaltsabbau für ein verfehltes Mittel ſowohl vom Geſichts“ 
punkte der Budgetpolitik, wie auch vom Standpunkte der 
Arbeitnehmerintereſſen. Gehaltsabbau das bedeutet 
Herabſetzung des Lebensſtandards und Schwächung der Kauf 
kraft der breiten konſumierenden Volksmaſſen. — Schwächere 
Kaufkraft des Volkes bewirkt ein Zuſammenſchrumpfen der 


menſchrumpfen der Budgeteingänge. — 
Weit entfernt, dieſes Syſtem der Gemeindeverwaltung 
zur Laſt zu legen, ſehen wir uns dennoch veranlaßt, 91 
Ideenarmut des gegenwärtigen kapitaliſtiſchen Wirtschafts“ 
ſyſtems zu unterſtreichen, das zu „Heilmitteln“ greift, die ge“ 
eignet ſind, die Wirtſchaftskataſtrophe noch zu vertieſen. 
Steigender Darlehensdienſt. N ; 
Das Geſamtbild unſeres Budgetpräliminars iſt: Redul⸗ 
tionen, Reduktionen und Erſparniſſe an allen Ecken un 
Enden. Während aber lebenswichtige und nützlich 
Zweige der Kommunalwirtſchaft langſam verdorren, taucht 
eine Kehrſeite dieſer Medaille in der Geſtalt des Darlehns 
dienſtes auf. Die Amortiſationen und die Verzinſung un 
jerer Schulden nehmen grauenhafte Dimenſionen an. So se 
— wie nicht andegs zu erwarten iſt — die Tendenz der Re 
duktionen fortgeſetzt werden, jo erleben wir bald die traurige 
Tatſache, daß die Hälſte unſeres Budgets zur Beſorgung de 
Darlehnsdienſtes beſtimmt jein wird. — 
Ein unhaltbarer Zuſtand. 2 
Die breiten Kreiſe unſerer Stadt ſind zu Steuerleiſtun 
gen herangezogen. Die Steuerſchraube, ſofern dieſe an d 
mittelloſe Bevölkerung angeſetzt iſt, iſt bereits überzogen, 
Im gegenwärtigen Augenblicke hat die Steuerkraft der 
völkerung bereits die höchſte Grenze erreicht. Dringende, 
überaus dringende Inveſtitionen, wie Ausbau der Schule 
ein ſtädtiſches Bad, Straßenausbau und pflege und viele 
viele andere harren ſeit Jahrzehnten ihrer Erledigung. 5 
Die Entwicklung der Stadt, ihre ſozialen und wirt, 
ſchaftlichen Erforderniſſe ſind für viele Jahre hinaus lahm 
gelegt. Das iſt ein unhaltbarer Zuſtand, der zur größtmög, 
lichen Anſpannung der ſchöpferiſchen Kräfte des Gemeinde 
rats mahnt. - ihr 
Inzwiſchen Natloſigkeit und Mangel an ſchöpferiſchen Idee ; 
Beobachten wir aber die Wirtſchaftspolitik im Staate 
dann bemerken wir eine beiſpielloſe Ideenarmut. Der Duet 
der Wirtſchaftskriſe erfordert Abhilfe. Jugendwo muß d 
Hebel angeſetzt werden, um aus en Lage ein 
Ausweg zu finden. Der Aktion ſelbſt müſſen ſchöpferiſch 
Ideen vorangehen. Indeſſen iſt nichts hiervon zu demerfe 3 
u glauben 9 Basen daß 6 Wirtſcha n g 
führer, mögen ſie ſich für noch ſo genial halten, einen . 
weg aus 22 riſe finden eben, Die Arſache der , 
loſigkeit liegt im Wirtſchaftsſyſtem. Das politiſche Syſte 5 
das ſich ſeit Mai 1926 in Polen breitmachte, it am allen 
wenigſten geeignet; die Wirtſchaftsprobleme zu löſen. + 1 
kapitaliſtiſche Wiriſchaftsſyſtem — das ſtellte auch Pit, 
feſſor Sombart feſt — hat eben keine ſchöpferiſchen Säfte 
mehr und neigt ſich ſeinem Ende zu. 
In formali. 
Zum erſten Male iſt das Budgetpräliminar vor ich⸗ 
Beratung im Plenum der Wojewodſchaftsbehörde — Be 
gültig ob offiziell oder inoffiziell — zur Einſicht vorgel 1 
worden. Wir können dieſe Praxis nicht billigen und 5 
heben unſere Bedenken zielbewußt, damit dieſer Präözeden 
fall kein Präjudiz ſchafft. Die gegenwärtige Politik gib ze 
in zentraliſchen Tendenzen. Die Autonomie der ichen 
meinden ebenſo wie der ſozialen Körperſchaften iſt re ichli dt 
Anſchlägen ausgeſetzt. Der erwähnte Präzedenzfall erw 
den Eindruck, daß wir ſelber unfähig ſind, unſer Pralimil; 
zurechtzulegen. Wir find hier alle in der Wahrung der auch 
nomen Rechte der Stadt einig. Wir konnten es auch duet 
ſetzen, daß die Autonomie der Stadt Bielsko im Geſetzpe hen 
betreffend die Bezirksverwaltung vollen Ausdruck gen! io 
hat. Die Geſamtheit unſerer Kommunalpolitik muß — 
geſtaltet ſein, 17 ſie die Autonomiebeſtrebungen jeſtigt. 5 
Daher legen wir darauf Wert, daß der genannte Präzede 
fall ſich nicht mehr wiederholt. 
Keine Zustimmung für das Budget. lich 
Der Zweck des Präliminars liegt nicht ausihlieh 
darin, das ziffernmäßige Gleichgewicht herauszubalanceer⸗ 
Allerdings unterſchätzen wir 5 Umſtand nicht, beſon n 
in einer Zeit, in welcher wir ein Staatsbudget mit ag! 
Defizit bekommen haben. Jedoch iſt das ziffernma 
Gleichgewicht nicht das Wichtigſte. da 
Indeſſen muß bei unſerem Budget gejagt werden, t. 
dieſes eben nur ziffernmäßig das Gleichgewicht aut 
Faktiſch iſt es unreal. Es iſt aber ſachlich unreal, da es ent⸗ 
Ausgabepoſten für lebenswichtige Intereſſen der Stadt Ul- 
hält. — Aus dieſem Grunde können wir dieſem Budget uns 
ſere Zuſtimmung nicht geben. Gleichzeitig erklären war je 
bereit, alle unſere Kräfte in den Dienſt der Stadt zu ſt 
Nach wie vor werden wir an allen Aktionen der 
bei Wahrung unſerer grundſätzlichen, ſozialen Geſichts 
teilnehmen.“ . ha 
Ueber den Verlauf der Sitzung und den genauen Fehlen 
des Budgets werden wir in der nächſten Nummer ber 


Sozialdemotratiſcher Wahlverein „Vorwärts“ 7 uf 
Kutzwald. Am Sonntag, den 3. April 1. Is. find ae 
3 Uhr nachm. im Vereinszimmer die fällige Geng geh 
ſammlung ſtatt. Alle Mitglieder werden erſucht. vnd. A 
und pünktlich zu erſcheinen. Der Bot! 7 


der fatalen Lage ane 


Induſtrie und des Handels und zwangsläufig ein Zuſam? 
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Löſung der Aufgabe Nr. 104. 
5. van Beek. Matt in zwei Zügen. Weiß: Kel, Dei, 
J, Töi (3). Schwarz: Kas, Da7, Ld7 (3). b 
1 1. Tb1—05 L beliebig: 2. Del — ch bezw. es matt; 
. D beliebig 2. TXD bezw. 2. DXD matt. 


Partie Nr. 105. — Indiſch. 
Fit Bei, langſamen poſttionellen Angriffen auf dem einen 
ügel kann der Gegner immer auf der anderen Seite Ge: 
Schcancen erlangen, ein Umſtand, der dem 5 der 


Pr warzen in der folgenden Partie aus einem Turnier zu 
ag in ſchrecklicher Weiſe demonſtriert wird. & 
Weiß: Rejfir. Schwarz: Flohr. 
1. d2—d4 Sg8—56 
2. c2—c4 e7 eb 
3. Sb1—c3 Lf8—b4 
4. e2— eg » 2h4Xcd 
5. bea ca 7 cõ 


ten Der Plan des Schwarzen ift, den Bauern cl zu blockie⸗ 


und ihn dann mit Figuren anzugreifen. Weiß mu 
heine ein auf a Königs lägel suchen. . 
6. Lf1—d3 SbSs— cs 
7. Sg1—e2 6756 
8. eg —ed 76 
9. 0—0 Sfö—-d7 


Schwarz beabſichtigt ab, kann aber dieſen Zug nicht ſofort 


Machen, weil er dann nach Da4 eine Figur verlieren würde. 
10. 2—4 LcS—as 
11. e4—eõ i 


Der Plan des Schwarzen erweiſt ſich jetzt als verfehlt. 
der zeiße kommt bereits zum Angriff und kann dadurch 


W * 

eitere Angriffe des Schwarzen verhindern. 
n Dos c 
12. f4—5 cõ 4 


Danach wird der ſchwarze König in der Mitte feſtge⸗ 
hallen, Zu verſuchen war noch die lange Rochade. 


13. ss ces Sdedce5 
Auf foce würde Sfa! mit rieſigem Angriff folgen. 

14. cg da Seõ cds 

15. es cf Reis 

16. D153 Scſ ed 

17. Ddd el Du) 


K * * 2 00 


— 


lüge Schwarz iſt völlig hilflos und kann nur noch Zwangs⸗ 
machen. 


. De —c6 

18. d4—d5 De6-—d7 

Di 19. 2el—a3 rer 
roht 26-4 Deeds Des matt. 

„ Sd vf 

20. De4—e6 Dd7 -es 

21. Tf1 74. Des vf 


2 22. Ta1—f1 
Schwarz gab auf. 


Aufgabe Nr. 105. — O. Bernſtein. 


— 


Freier Schach⸗Bund. 

Dieſe n. 2. Schachtreſſen mit Deutſch⸗Oberſchleſten. 
N nun nitfo großer Spannung erwartete traditionelle Begegnung 
Sz übe drüber. — Unſere in der letzten Spalte geäußerte An⸗ 
debe, Deutſch⸗Oberſchleſien hat ſich beſtätigt. Die dortigen 
oo, ofen boten alles auf, um ehrenvoll aus dieſem Treffen 
2 Ru Sehen, Faſt mußte man auch nach dem Ergebnis der 
fi Haug an eine vernichtende Niederlage unſerer Repräſentan⸗ 
And was aber glücklicherweiſe durch die Ergebniſſe der 
Wenn den Runden widerlegt wurde. Das Aufſholen unjerer 
ar 1 bei den weiteren Kämpfen zwingt uns, näher die 
welt 5 Niederlage bei der 1. Runde zu ergründen. die 
Jeitn ung der Züge zu notieren, außerdem die Befürchtung 
zu kommen (da nach. Uhren geſpielt wurde) wirkte 


a 


2 
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Sieger im Schandauer 


Schachmeiſterturnier 
das alljährlich vom Sächſiſchen Schachbund in Bad Schandau 
veranſtaltet wird, blieb — wie auch in den beiden letzten Jahren 
— Schachmeiſter Helling, der ja auch unſern Leſern als 

als Leiter unſerer Schach⸗Ecke bekannt iſt. 


ſich auf das Verhalten der Mannſchaft recht ungünſtig aus. Es 
zeigte ſich eine gewiſſe Nervoſität bei einem Großteil der Spieler, 
die durch das Ungewohnte erklärlich if. Wenn das hier feſt; 
geſtellt wird, ſo gilt dies nicht etwo als Entſchuldigung, ſondern 
im Gegenteil wollen wir dieſe ſchwache Seite unſerer Mann⸗ 
ſchaft eingeſtehen. Die Bundesſpielleitung wird hier in nächſter 
Zeit an der Behebung dieſer Mängel arbeiten müſſen. Nun 
zum Spiel ſelbſt. Das Ausbleiben der öſterreichiſchen Mann⸗ 
ſchaft, die nicht genügend Mittel zur Beſtreitung der Fahrſpeſen 
auftreiben konnten und demzufolge ungewollt eine Abſage geben 
mußten, brachte notgedrungen eine Aenderung im Programm. 
Der Bezirk Breslau ſtellte eine Mannſchaft. Deutſch⸗Oberſchle⸗ 
ſien wurde durch 2 Mannſchaften vertreten, ſo daß die 1. Runde, 
die am Sonntag früh geſpielt wurde, folgende Paarung hatte: 
Breslau — Hindenburg. 
Repräſentative Polniſch⸗Oberſchleſien — Beuthen. 
Punkt 9 Uhr wurden nach üblicher Begrüßung die Bretter 


freigegeben. Wie ſchon geſagt, mußten wir hierbei eine 
empfindliche Niederlage einſtecken. Die Reſultate bringen wir 
untenſtehend. 


In der 2. Runde, die nach der Mittagspauſe begann, jtanden 
ſich die Mannſchaften ? 
Beuthen — Hindenburg, 

Repr. Polniſch⸗Oberſchleſien — Breslau, 
gegenüber. Bei dieſem Spiel machte ſich ſchon eine weſentliche 
Beruhigung unſerer Mannſchaft bemerkbar, ſo daß die Nieder⸗ 
lagen gegen die, zweifelslos beſſeren Breslauer, nicht ſo kata⸗ 
ſtrophal ausfiel wie beim Spiel gegen Beuthen. 

Die letzte Runde, welche am 2. Feiertag vormittag aus⸗ 
getragen wurde, brachte folgende Kämpfe: 


Breslau — Beuthen, i 


Zur allgemeinen Ueberraſchung konnte ünſere Mannſchaft 
gegen Hindenburg verhältnismäßig hoch gewinnen. Da wie 


untenſtehende Tabelle zeigt, Hindenburg gegen Beuthen gewann 
und auch nur bei Breslau knapp verlor, beſtätigt ſich unſere 
Annahme, daß nur die unberechtigte Angſt, in Zeitnot zu ge⸗ 
langen, die hauptſächlichſte Urſache zu unſerem ſo hohen Verluſte 
gegen Beuthen war. 8 

Die einzelnen Reſultate ſind: 


Nr. | Mannſchaſt 1. 2. 8. 4. Puntte, Pla 
* Hindenburg — 6 2 4 
2. Beuthen IM — 7 2 
a. Polnisch /s 6 2½ — ls 
4. | Breslau | 5½ 5 6 — 16% 1 


Breslau und Beuthen erreichten Punktgleichheit. Dadurch, 
daß die Breslauer 1 Mannſchaftsſieg mehr als Beuthen hatten, 
erhielten ſie den 1. Platz und ſomit den von der Stadt Beuthen 
geſtifteten Preis. } 

Von beſonderer Wichtigkeit für uns find die 2 Spiele gegen 
Deutſch⸗Oberſchleſien. Von den ausgetragenen 20 Partien 
(Beuthen und Hindenburg) konnten unſere Vertreter 10% 
Partien für uns entſcheiden. Somit haben wir auch das 
2. Traditionsſpiel, wenn auch knapp, gewonnen. 

Anders als wie wir erwartet haben, verlief der Maſſenwett⸗ 
kampf. Insgeſamt wurde an 43 Brettern geſpielt. Nun zeigt 
es ſich, daß wir Polniſch⸗Oberſchleſier auch über gute Durch⸗ 
ſchnittsſpieler verfügen. 26 Partien, alſo über 60 Prozent konn⸗ 
ten gewonnen werden. Bei der langjährigen Spielpraxis der 
Deutſch⸗Oberſchleſier eigentlich bewundernwert, unſer hohe 
Gewinn. Außerdem gelangen wir nun in den Beſitz, der für 
dieſen Kampf geſtifteten Schachuhren, die für unſere weitere 
Entwicklung vom großen Vorteil ſein werden. 

Neben den hier angeführten Hauptkämpfen kamen noch ver⸗ 
ſchiedene Einzelturniere um Preiſe zum Austrag, wie auch ein 
Problemlöſungswettbewerb. Die Beteiligung war eine rege. 
Auch einige unferer Schachfreunde konnten günſtige Reſultate 
erlangen. 

Neben dieſen verſchiedenen . 1 
feierte gleichzeitig die Ortsgruppe Beuthen ihr 10jähriges Be⸗ 
ſtehen. Aus dieſem Anlaß lud ſie die Teilnehmer am 1. Feiertag. 
zu einem Bunten Abend ein. Die Beſucher dieſer Veranſtaltung 
werden wohl noch recht oft und gern ſich an das dort Gebotene 
erinnern, das alle Erwartungen weit übertraf. Im Mittel⸗ 
punkt dieſer Jubiläumsfeier ſtand die Feſtrede des Vorſitzenden, 
des Prov. Arbeiterſportkartells Gef, Beier, Leobſchütz, die wohl 
lange noch bei den Hörern nachwirken Ni Am Abend des 
2. Feiertages fand ein Feſtball ſtatt, der die eilnehmer bis in 
die Morgenſtunden beiſammen hielt. 

So wollen wir zum Schluß nochmals von dieſer Stelle aus, 
der Ortsgruppe Beuthen für ihre gehabten Mühen beſtens 
danten und ihr für die weitere Zeit eine geſunde Aufwärtsent⸗ 
wickelung wünſchen. ö 

Gleichzeitig danken wir ſämtlichen Ortsgruppen unſeres 
Bundes für ihre aktive Beteiligung und die gute Vertretung 
unſerer jungen aber aufwärtsſtrebenden Bewegung. G. K. 


on Repräl: Polniſch⸗Oberſchleſten — Hindenburg. 


ſchachlichen Veranſtaltungen 


Repräſenlative Polniſch o / sgegenthindenburg D/S 


1. Klima 0 — Kitta H. 
2. Piskorz ½ — Fuhrmann ½ 


11 6. Wegehaupt 1 — Hilber 0 
7. Schmießek 1 — Schubert 0 


3. Kloß ½ — Minias ½ S. Hutz 1 — Sowada U 
4. Paprotny 1 — Kitta k. 0] 9. Witt 1 — kampflos 0 
5. Kempa 1 — Konik 010. Wieczorek 1i— „ 0 


Geſamt⸗Reſultat: 8 Gewinne, 2 Verluſte. 


Repräſentative Polnifch O/s gegen Breslau. 
1. Klima 0 — Grüner 1 6. Wegehaupt ½ — Floegel !/. 
2. Piskorz ½ — Lorenz ½ 7. Schmießek ½ — Freitag ½ 


3. Kloß ½ — Rittner ½ 8. Hutz Ip — Kowoll !/, 
4. Paprotny / — Knappe ½ 9. Witt ½ — Pıwarezyk ½ 
5. Kempa 0 — Glaſer 1/10, Wieczorek ½ — Bruckner! 


Reſultat insgeſamt: 4 Gewinne, 6 Verluſte. 


Polniſch D/S gegen Beuthen O/s. 


1. Klima, Kattowitz 0 — Mutzmacher 1 
2. Piskorz. Königshütte 0 — eim 1 
3. Kloß. Ruda. 0 — Hetmainczyk 1 
4. Paprotny, Ruda 0 — Kolenda 5 
5. Kempa, Bismarckhütte 0 — Wiener 1 
6. Wegehaupt, Kattowitz 0 — Schwientek 1 
7. Schmießek, Königshütte 1 — aris 0 
8. zus Bismardhütte !/, — Hahulski I, 
9. Witt, Königshütte 1 — Lozok 0 
10. Wieczorek, Ruda 0 — Heiſig 2 


Punkte insgeſamt 


ES) 
— 2 
* 


Punkte insgeſamt IT, 


| 
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Wwagerehtii 1. Herrſchertitel, 3. Zeitmaß, 5. hohe 
Spielkarte, 6. Muſikvorzeichen, 7. ſtaatliche Einrichtung, 10. 
Rauchfang, 13. Naturerſcheinung, 15. Monatsname, 16. Metall, 
17. griechiſcher Buchſtabe, 18. gedörrtes Gras, 23. Automobil⸗ 
ſchuppen, 24. Hanſeſtadt, 25. Teil eines Grundſtücks, 27. 
Schwimmvogel, 30. Planet, 32. Ruf eines Haustieres, 33. Fluß 
in Italien, 34. Lebensabſchluß, 35. Sohn Noahs. 

Senkrecht: 1. Tierpark, 2. Beamtentitel, 3. heißes Ger 
tränk, 4. Leuchtſtoff, 7. tſchechiſche Hauptſtadt, 8. Stadt in 
Württemberg, 9. Nahrungsmittel, 11. Monatsname, 12. Para⸗ 
diesgarten, 13. metallhaltiges Mineral, 14. Winterſportgerät, 
19. Taufzeuge, 20. Waldbewohner, 21. Zahlwort, 22. Winkel, 


26. ſibiriſcher Strom, 28. Dürftigkeit, 29. Bekräftigung, 30. Göttin 


der Morgenröte, 31. kirchliches Gebäude. 


Auflöſung des Gedankenkrainings 
„Tee bei Neureichs“ 


Bei genauer Beobachtung des Bildes fällt auf: 1. daß 
aus der Teekanne, die der Diener trägt, infolge des falſch 
angebrachten Ausguſſes, kein Tee ausgeſchenkt werden 
kann; 2. daß der Flügel falſch gebaut ilt; 3. daß der Bilde 
hauer, der die Statue der „Venus von Milo“ reproduzierte, 
links und rechts miteinander vertauſchte. (Siehe auch Auf⸗ 
löſungsbild.) Das an der Wand hängende Bild der Raffael⸗ 
ſchen „Madonna della Sedia“ iſt ebenfalls im Spiegelbild 
wiedergegeben und erſcheint daher falſch; indeſſen gibt es 
doch vereinzelte Wiedergaben dieſes Bildes, die das Bild jo 
daritellen, wie es im Salon des Herrn Neureich hängt. Daher 
kann dieſes Bed nicht unbedingt als Fehler gewertet werden 


— — — 


— nn 


Schriftleitung Johann Kowol en Juan 
S ' : nn Kowol!; für den mten Inhalt 
und Inſerate verantwortlich: T heodor er Er “Mate 


Dabröwka. Verlag und Drud VITA“, naklad drukarski. 
Sp. 2 ogr. odp., Katowice, ul. Kosciuszki 20. 


eee eee rel 
Kattowitz — Welle 408,7 


Sonntag. 9,30: Gottesdienſt. 11: Von Wien: „Nelſon⸗ 
Meſſe. 12,15: Konzert. 14,20: Populäre Lieder. 15,35: 
Luſtige Lieder. 17,45: Konzert. 20,15: Populäres Kon⸗ 
zert. 22,10: Klavierkonzert. 23: Leichte Muſik und 
Tanzmuſik. 

Montag. 12,10: Schallplatten. 16,20: Franz. Anterricht. 
17,35: Leichte Muſik. 20,15: „Die Perlenfiſcher“, Oper. 


23: Wortrag in griechiſcher Sprache. 


Warſchau — Welle 1411,8 

Sonntag. 9,30: Gottesdienſt. 
Von Wien: Nelſon⸗Meſſe. 
Für den Landwirt. 
Kinderfunk. 


12:15: 


16,40: Für die Hausfrau. 17 


10,45: Tagesprogramm. 
Sinfoniekonzert. 
14,20: Lieder und Volkstänze. 


23,30: Tanzmuſik. 


1 
14: 
13,55: 
7,15: Vorträge. 


17,45: Orcheſterkonzert und Geſang. In der Pauſe: Nach⸗ 


richten. 19: Verſchiedenes. 
22,40: Abendmeldungen und Tanzmufik. 


Montag. 12,10: Schallplatten. 15,15: Vor 
Franzöſiſch. 17,35: Tanzmuſik. 18,50: 
20,15: „Die Perlenfiſcher“. 22,50: 
Tanzmuſik. 


Fleiwitz Welle 252. 
Sonntag, den 3. April. 
8,30: Schallplatten. 
Glockengeläut. 
Nelſon⸗Meſſe. 
tinee. 13,45: 
Wittagsberihte, 14,20: Vortrag. 
alter Filme. 15,35: Was geht in der Ope 
Vortrag. 16,20: Mandolinenkonzert. 
1 7 anſchl.: Kleine Klaviermuſik. 

Wetter; anſchl.: 
Für die Minterhilfe. 19,30: Vortrag. 
helfen im Kampf gegen die Not. In einer 
nachrichten. Anſchl.! Tanzmuſik. 
Montag, den 4. April. 11,30: 
15,50: eaterplauderei. 16: Kinderfunk. 
haltungskonzert. 17,30: Landw. 
Das Buch des Tages. 17,50: Das wird Si 


— 


7: Von Hamburg: 
9,20: 
10: Evang, Morgenfeier. 
12,10: Kundgebung. 


18,10: Muſikaliſche Kulturfragek der Gegenwart. 
Abendmuſik. 

anſchl.: 
Ameritaniſche Miniaturen. 


Englisch. 18,45: 
Suntpeobejäzeiben. 

d. Minderheitenrechts. 
21.15 „Haſſan“. 22,25: 
briefkaſten. 


Wetter; 

19,55: 

20,15: 
Abendnachrichten. 


anſchl.: 
Wetter; 


Verkehrserziehung. 


Preisbericht; 


20,15: Konzert. 22,10: Lieder. 


träge. 16,20: 
Verſchiedenes. 


Abendnachrichten und 


Breslau Welle 325. 


Hafenkonzert. 
9,50: 


1: Von Wien: 


2 12,30: Kriſtall⸗Ma⸗ 
Ufa⸗Stars kommen nach Breslau. 


14,10: 


14,35: Vom Sammeln 


x vor? 15,55: 


17,20: Lyrik. 17,50: 
18, 40: 


Sportreſultate vom Sonntag. 


Vortrag. 

19,10: 
20: Üja⸗Stars 
5 88 Abend⸗ 


Von Hamburg: Konzert. 


Unter⸗ 
anſchl.: 

e intereſſieren! 
18,30: 
19,30: 
Probleme 


16,30: 


22,50: Funk⸗ 


Die Harmloſe 


„Na, ſo eine dumme Gans! Verheiratet 


arbeiten?“ 


Deutsche Theatergemeinde; 


Stadttheater Katowice - Ieleion 3037 
e 


Montag, 4. April, abends 8 Uhr 
Abonnement B (Grüne Karten) 
Zum goldenen Anker 
Komödie von Marcel Pagnol- Deutſche Vea inne 
von Bruno, Frank. 
Donnerstag, 7. April, abends 
Vorkaufsrecht B 
Die Geisha 
Operette von Sidney Jones 
Montag. 11. April, nachm. 3 Uhr 
Kindervorſtellung 
Zaubermärchengaſtſpiel 
„Der Zauberer Schtudri- 
fax aın Fkaiserfiof‘ 


Montag, 11. April, abends 8 Uhr 


1 2 t laß! d 
Haydn⸗Feier Fi) unigenuleertept des Ger 


burtstages von Joſeph Haydn 


Die Schöpfung 


Oratorium in 3 Teilen für Soli, Chor u. Orcheſter 
Mitwirkende: Anni Sen epi dg Alfred Wilde⸗ 
Berlin, Hermann Schey⸗Berlin er Meiſterſche 
Gejangverein — Das Orcheſter des Oberſchl. Landes⸗ 
theaters Leitung: Prof. Fritz 05 


Donnerstag, 14. April, abends 7½ Uhr 


Der Zigeunerprimas 
Operette von Emmerich Kalman 


7½ 


Uhr 


Vornefimes 


Briefpapier 


mit Buchstaben- oder Namenaufdruck 
ist ein gern gesehenes Geschenk. 


T. 
Kattowitzer Buchdruckerei- u. Verlags- y. Al. 


und dann noch 


(Judge.) 


der. A.⸗G.-B. „Freiheit“ und der Deutſche 
5 Schulvere 


— —— — 


findet bei Michalczyk eine Mitgliederverſammlung der 


— —— —— 


11 erzlichſten 
Glückwünsche 


Deutiche ese Arbeitspartei 
n Polen 
An die Ortsvereine ber D. S. A. P. des oberſchleſiſchen 
Bezirks. 
Werte Genoſſen! Werte Genoſſinnen! 


Gemäß dem Organiſationsſtatut beruft der Bezirksvor⸗ 
ſtand für Sonntag, den 24. April, vormittags 9,30 Uhr, 
nach Königshü tte ins Volkshaus, die diesjährige 


Bezirks-Konferenz 


mit folgender Tagesorbnung ein: 


1. Eröffnung, Konſtituierung und Wahl der Mandats⸗ 
prüfungs ommiſſion. 


2. Geſchäftsberichte: a) der Parteileitung, b) des 
Kaſſierers. 

3. Diskuſſion zu beiden Punkten. N 

4. Wahl des Bezirksvorſtandes. 
5. Wohin ſteuert der politiſche Kurs? (Kapitalismus, 


Kommunismus oder Sozialismus). Referent: Sejm⸗ 
abgeordneter Genoſſe Kowoll. 
6. Diskuſſion zum Referat. 
7. Anträge und Verſchiedenes. 
Anträge zur Konferenz, ſind bis ſpäteſtens 
Parteileitung ſchriftlich zuzuſtellen. 
Die Beſchickung der Konferenz erfolgt nach den von der 
Parteileitung im Rundſchreiben gegebenen Richtlinien. 
Sorgt für vollzähliges Erſcheinen aller Delegierten! 
Mit ſozialiſtiſchem Gruß 
Für die Parteileitung: 
J. A. Johann Kowoll. 


4 
15. 


April der 


Desen d 


D. S. A. P. und Arbeiterwohlfahrt. 
Orzech. Am Sonntag, den 3. April, nachmittags 4 Uhr, 
D. S. A. 
P. ſtatt. Als Referent erſcheint Genoſſe Pielorz. 

Koſtuchna. Am Sonntag, den 3. April, nachmittags 3 
findet bei Weiß die diesjährige Generalverſammlung der 
A. P. und der Arbeiterwohlfahrt ſtatt. 
Genoſſe Gorny. 

DbersLazist, Am Sonntag, den 3. April, um 9% Uhr 
nachmittags, findet im bekannten Lokal die Generalver⸗ 
ſammlung der D. S. A. P. und der Arbeiterwohlfahrt ſtatt. Re⸗ 
refenten: Genoſſin Santa und Genoſſe Rai wa. 


Uhr, 
Nu 
. 


— 
Als Referent erſcheint 


Bergbauinduſtriearbeiterverſammlungen 
am Sonntag, den 3. April 1932. 
Zawodzie. Nachm. 2 Uhr, bei Poſch. Referent zur Stelle. 
1 Stunde zuvor Vorſtandsſitzung. 


Zalenze⸗Domb. Vorm. 915 Uhr, bei Golczyk. Referent zur 


Stelle. 

Königshütte. Vorm. 915 Uhr, im Dom Ludowy. Referent 
zur Stelle. 

Chropaczow. Vorm. 9% Uhr, bei Kaboth. Ref. zur Stelle. 


Wieltie Hafduti. Nachm. 3 Uhr, bei Brzezina. Referent 
zur Stelle. 
Maſchiniſten und Heizer. 
Königshütte. Am Sonnabend, den 2. April, abends 5 Uhr, 
im Volkshaus. 


Arbeiter⸗Sängerbund. 
Achtung! Vorſtandsmitglieder und Budapeſtintereſſenten! 
Wir geben hiermit bekannt, daß am kommenden Sonntag, 
um 2 Uhr nachmittags, eine äußerſt wichtige Vorſtands⸗ 
ſitzung ſtattfindet, zu welcher alle Vorſtandsmitglieder be: 
ſtimmt erſcheinen wollen! Anſchließend daran findet die ge⸗ 
meinſame Probe des Reiſechores ſtatt. Es iſt un⸗ 
bedingt notwendig, daß alle gemeldeten Sänger und Sängerinnen 
dazu erſcheinen, da von der Beſetzung des Chores am kommen⸗ 


Alle Syſte me 


Lede 


für 
Schüler 


in Komik uſw am Lager. 


zum 30. Wiegenfeſte 
entbietet dem Genoſſen = Studenten 
= Kaufleute 
E Elektroingenieure 
Mi N 0 S Eiſenbetonbau 
— Chemiler 
= Heizungsanlagen 
der jn3.Ddemofr. Wahlverein „Vorwärts“ = Holzhändler 
= 
1 
= 
3 


Berbei fündig neue Welbel fländig neue. Abonnenten 


DR 


INDUSTRIE BUCHER, BROSCHÜUREN, ZEITSCHRIFTEN, FLUGSCHRIFTEN 
GEWERBE PLAKATE; PROSPEKTE, WERBEDRUCKE, KUNSTBLÄTTER 
HANDEL WERTPAPIERE, KALENDER, DIPLOME, KARTEN, KUVERTS 
VEREINE ZIRKULARE, BRIEFBOGEN, RECHNUNGEN, PREISLISTEN 
PRIVATE FORMULARE, PROGRAMME, STATUTEN, ETIKETTEN USW. 
in 

POLNISCH MAN VERLANGE DRUCKMUSTER UND VERTRETERBESUCH 
DEUTSCH 


KATOWICE 


UL.KO$CIUSZKI 29 


NAKLAD DRUKARSKI 


derverſommlung ſtatt. 


ſtatt. Gäſte willkommen. a 
Bismarchütte⸗Schwientochlowitz. ( Freidenker.) in 
Sonntag, den 3. April, vormittags 9%. Uhr, findet 4 


aten un deere ee ee ene mega 1 
if 3 ene 


eher 


Kattowitzer Buchdruckerei 
und Verlags⸗Ep. Alchjna 


, e 


den Sonntag die Teilnahme an der Budapeſter Veranſtaltung 
abhängig iſt. Beginn der Probe Punkt 3 Uhr. 0 
Wir erſuchen nochmals, die Vorſtandsmitglieder. ſowie die 
Budapeſtfahrer, leinſchließlich der Schlachtenbummler) um voll i 
zähliges Erſcheinen zu der Sitzung. | 
Kattowitz. (Sreidenfe r.) Am Sonntag, den 3. April, 
nachmittags 3 Uhr, findet im Zentralhotel die fällige Miiglie⸗ . 
Gäſte willkommen. 
Kattowitz. [(Freie Turner.) Am 
April 1932, abends 8 Uhr, findet unſer 
Handballfreunde ſind willkommen. N 
Kattowitz. (Freie T Turner.) Am kommenden Dienstag 
den 5. April d. Is., findet im Zentral⸗Hotel unſere Bsritandtf 1 
ſitzung ſtatt. Die Vorſtandsmitglieder werden gebeten, p pünkttich ] 
um 8 Uhr zu erſcheinen. 


Sonnabend, den 2. 
eee fan 


Königshütte. (Vorſtandsſitzung des Drisfah? 
tells.) Am Sonnabend, den 2. April, nachmittags 6 Uhr, 


findet im Vereinszimmer eine Vorſtandsſitzung ſtatt. Pünkt“ 
liches und vollzähliges Erſcheinen notwendig. 

Königshütte. ee des Orts? 
ausſchuſſes.) Am Sonntag, den 3. April, nachmittag? 
2 Uhr, findet im Büfettzimmer des Volkshauſes, die diesjährihe ö 
Generalverſammlung des Ortsausſchuſſes Königshütte ſtatt. Die } 
Tagesordnung wird in der Verſammlung bekanntgegeben. Di 
alten und neugewählten Delegierten der einzelnen Organ 
tionsrichtungen werden erſucht, pünktlich zu erſcheinen. 

Königshütte. (Arbeiter⸗Radfahrer⸗Verein „er F 
lidarität“) Unſer Verein veranſtaltet am Sonntag. den 
April d. Is., abends 7 Uhr im großen Saal des Voltshauſes 
Krol.⸗Huta ein Frühjahrs⸗Vergnügen. Am gefällige Unterſtih 
zung der Kulturvereine und Gewerkſchaften wird gebeten. 
Preiſe ſind der Zeit entſprechend gehalten. ! 

Königshüfte. (Zentralverband der Zim me rer 
und Maurer.) Am Sonnabend, den 2. April, abends 6 Ahr, 
findet im Gewerkſchaftshaus Königshütter, ulica 3⸗go Maja 1 
eine Vezirkskonferenz ſtatt, zu der ſämtliche Vorſtandsmitglieder N 


Di 


Platz⸗ oder Baud elegierte von Krol. ⸗ Huta. Katow ite, 

Pszezyna, Siemianowice eingeladen ſind. Um pün 

liches Erſcheinen wird erſucht. x 
Königshütte. (Freie Radfahrer.) Die Mitgliedet, 


rerſammlung findet am Sonntag, den 3. April, vormittags 
Uhr, im Büfettzimmer Volkshaus ſtatt. Eine Stunde vor de 
Verſammlung Vorſtandsſitzung. 1 
Königshütte. (Touriſten verein „Die Na: ur, 5 
freunde “.] Am Dienstag, den 5. April, obends 8 Uhr, inden 
im Vereinszimmer des Volkshauſes die Mitgltederverſammluns 
ſtatt. Die Wichtigkeit der Tagesordnung bedingt pünktliche 
und reſtloſes Erſcheinen aller Mitglieder. 1 
Siemianowitz. (Achtung Maifeiervorberei 


kommiſſion.) Die Vorſtandsmitglieder der D. S 1 


S. A. 7 
des Ortsausſchuſſes werden für Sonnabend, den 2. d. Mes. * 
mittags 6 Uhr, ins Büro des D. M. V. zu einer en 
Vorbeſprechung der Maifeier eingeladen. 4 

Siemianowitz. (Freie Sänger.) Am Sonnabend, e N 
8 Uhr abends. Monatsperſammlung im Uebungslokal. Vo 
zähliges Erſcheinen notwendig. 

Janow⸗Nickiſchſchacht. [ Freidenker.) Am Sonntag, 9 
3. April, vormittags 10 Uhr, findet im Gaſthauſe des Hen, 1 
Koczyba jn Janow eine Mitgliederverſammlung der Freiden 


Unſerem Vereinslokal 


1 
Mitteilungen des Bundes für Arbeiterbildung 
Goetheſeier in Königshütte. 11 
Am Sonntag, den 10. April, abends 7 Uhr, findet im FE 
des Vollshaujes, eine Feſtſtunde zum Gedenken Goethes tat , 
welcher alle Mitglieder der Partei, Geweriſchaſten und Kult 
vereine, ſowie Freunde der Bewegung, eingeladen find, the 
Programm bringt: Geſang, Rezitationen, einen Vortrag, 06%. 
und die Arbeiter“ Sejmabgeordneter Gen. Ko woll!“ 
Sorgt für zahlreichen Beſuch! 


RETTET all 
Bismardhätte, Am Montag, den 4. April 192, findet Be 

befannten Lokale, ein Vortragsabend des Bundes für Arbe v. 

bildung, abends 7 Uhr, ſtatt. Referent: Genoſſe Buch w 


die fällige Mitgliederverfammlung N 


* 


fr. Konsumverein „Vorwä 
w Kröl..Hucie 


. 
Die diesjährige ordentliche 


| Beneraberfammtul 


obiger Genoſſenſchaften finder am Sonntag 
10. April 1932, nachmittags 2½ Uhr im großen 
des Voltshauſes Kıöl.-Huta, ul, 3-maja 6 


Die Tagesordnung umfaßt: 

1. Eröffnung und Verleſung des Ugten BE 5 , 

Geſchäftsbericht a) des Vorjtandes, b) d 15 
ſichtsrates, e) der einzelnen Kommiſſion 

3. Ausſprache bezw. Diskuſſion, 9 d 

„Genehmigung der Bilanz und Entlaſtun 
Vorſtandes. 4 Kei 

Beſchlußfaſſung über die Verteilung des 
gewinnes. 

5. Erſatzwahlen zum Aufſichtsrat. 

7. Anträge und Verſchiedenes. jpä 

Anträge zur Generalverſammlung une 

itens bis zum 3. April d. J. in der Haupig® 15 | 

ſtelle Kröl -Huta, ul. Pudlerska 8 einzurel u 9 

Die Mitglieder werder erſucht, pünkt 
vollzählig zu erſcheinen. 5 


Der Bo ſtand Der Auch 


BURO 
HEFTMASCHINEN 


ALLER ART 
LIEFERT 
DIE 


KATTOWITZER aerobe, 


U. VERLAGS-SPÖLKA AKC — PN; 
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